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Wirtschaftsleben

Neuen Aufgaben 
gerecht werden

Dieses Arbeftsjahr und das ganze Planjahrfünft würdig abschlleßen, mH 
neuen Leistungen dem XXVII. Parteitag «nfgegengehen — diese Beschlüsse 
des Oktoberplenums des ZK der KPdSU von 1915 finden einmütige Unter­
stützung In jedem Arbeitskollektiv der Republik.

Dem Parteitag 
entgegen

XXVII
Ein Kollektiv 
bürgt für Qualität

Der sozialistische Wettbewerb zu Ehren des Parteitags hat in der 
Republik weite Verbreitung gewonnen. Die Werktätigen Kasachstans ver­
pflichten sich, im Zuge de» Produktionsaufgebots die Aufgaben des letzten 
Jahres der Planperiode und des 1. Quartals 1986 vorfristig zu erfüllen.

Auf der fälligen Vollversamm­
lung der Leder- und Kurzwaren­
fabrik wurden die Ergebnisse des 
sozialistischen Wettbewerbs be­
kanntgegeben, der Stand der 
Arbelts- und technologischen 
Disziplin beurteilt und andere 
Produktionsangelegenheiten er­
örtert,

„Wer möchte noch sprechen?“ 
erkundigte sich der Versamm­
lungsvorsitzende.

„Ich!“ Heß sich Natalie Sald­
ier hören. Wenn Natalie das 
Wort ergreift, so hat sie wirklich 
etwas ernsthaftes zu sagen. Das 
wußte man, und man wurde auch 
diesmal nicht getäuscht.

Natalie erhob sich. Im rotge­
tüpfelten Tuch (einer Wettbe- 
werbsschrittmacherin!), einer hel­
len Bluse, schlicht und korrekt. 
Man sah ihr an, daß sie sich der 
Richtigkeit ihres Vorschlages 
bewußt war.

„Bei uns Näherinnen geht viel 
Zeit drauf, um die zugeschnitte­
nen Stoffe aus der Zuschneide­
abteilung in unsere zu bringen. 
Wir haben es uns in der Briga­
de überlegt und kamen zu Oer 
Schlußfolgerung, daß wir ein 
Förderband _zu diesem Zweck 
brauchen. Dadurch könfien die 
Arbeitszeltverluste auf ein Mini­
mum reduziert werden.“

Und das Gespräch in der Ver­
sammlung nahm eine neue Rich­
tung. Die darauffolgenden Redner 
sprachen sich leidenschaftlich 
über Dinge aus. die den Betrieb 
stören, in gleichmäßigem Rhyth­
mus zu arbeiten und Qualitätser­
zeugnisse zu produzieren. Die 
Idee der Brigade Seldler wurde 
von der Administration gebil­
ligt.

Kurze Zeit darauf traf das be­
stellte Förderband ein, das ohne 
Verzögerung montiert wurde. 
Die Arbeitszeitverluste verringer­
ten sich sofort, die Arbeitspro­
duktivität stieg zwangsläufig. 
So bestätigte das von Natalie ge­
leitete KoUektiv erneut, daß ein 
Auftragskollektiv für alles Ver­
antwortung trägt, und zwar nicht 
allein theoretisch, sondern auch 
in der Praxis.

Die Brigade arbeitet schon 
mehrere Jahre stetig, und bürgt 
für gute Qualität. Die Produk­
tion der Fabrik — Handschuhe, 
Kinderfäustlinge, Mappen und 
andere Erzeugnisse sind in Repu­
blikmaßstab bekannt Dabei als 
Qualitätsware, die kein Ladenhü­
ter ist. Selbstverständlich hat die 
Brigade N. Seidler an dem zu 
Ehren des XX VII. Parteitags 
übernommenen hohen Gegenpian 
der Petropawlowsker Leder und 
Kurzwarenfaorik, der erfolgreich 
erfüllt wird, einen gewichtigen 
Anteil.

Natalie Seidler ist eine Junge 
Brlgadierin. Doch ein einziges 
Jahr reichte ihr vollkommen aus, 
um in ihrem Kollektiv „hei­
misch“ zu werden, um die Fähig­
keiten, den Charakter und die 
Veranlagungen eines Jeden ken­
nenzulernen

„Unser Aktiv legte besonde­
res Gewicht auf den Umstand,

Auf intensiver Grundlage
Im Produktionsaulgcbot zu Eh­

ren des Großen Oktober hat das 
Kollektiv des Sowchos „Krasno- 
Jarskl“ im Gebiet Zellnograd sei­
nen Fünfjahrplan Im Verkauf von 
Milch an den Staat vorfristig er­
füllt und liefert Jetzt überplan­
mäßig Seit Beginn des Planjahr- 
lünfts hat sich die Milchleistung 
Je Kuh um 25 Prozent vergrö­
ßert. Die Gesamtproduktion von 
Milch ist auf das l,5fache ange­
wachsen.

Der Erfolg wurde dadurch er­
zielt. daß man hier diesen Zweig 
auf intensiver Grundlage entwlk- 
kclt. Die Milchfarmen wurden zu 
einem mechanisierten Komplex 
für 1 100 Kühe rekonstruiert. 
Die Herde wird jährlich durch 
hochproduktive Erstlingskühe 
der schwarzbunten Rasse, die sich 
Ihren Eigenschaften nach gut für 
das maschinelle Melken eignen, 
aufgefüllt Ein Tel) der Rasse­
rinder wird anderen Betrieben 
verkauft

Der Sowchosdlrektor N. J 
Herdt sagt: Indem wir die Ras­
searbeit vervollkommnen und 
sorgfältig die Färsen für die Her­
de auswählen vergessen wir

Werktätige der Sowjetunion! Festigt die Dis­
ziplin und Ordnung, erhöht die Organisiertheit in 
der Produktion! (Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

der bei uns die Bezeichnung 
„persönlicher Faktor“ bekommen 
hat", erzählt Natalie. „Unsere 
Brigade war auch ohne dies eine 
gute, doch wir wollten gern er­
reichen, daß alle im gleichen 
Atemzug lebten und gleichwerti­
ge Meister ar beit leisten.“

So wurde es dann auch bald. 
Zuerst stimmte die Brigade für 
die Devise — .Keiner darf die 
Arbeitsdisziplin und gesellschaft­
liche Ordnung verletzen', darauf­
hin nahm man das Gesetzbuch 
der Arbeiterehre an und ging zur 
Brigadeform der Arbeitsorganisa­
tion über. Nach und nach wurde 
auch die Produktionsabteilung 
ausgestattet: neue Leuchten,
Fen st er vorhänge, Blumen..."

All das schmiedete das Kollek­
tiv zu einem Ganzen und trug 
zur weiteren Gesundung der Be­
ziehungen bei, was sich letztend­
lich auf die Produktionsleistun­
gen auswirkte. Vor allem stieg 
rapide die Arbeitsproduktivität 
und die Erzeugnisqualität. Jetzt 
sieht jedes Brigademitglied es für 
seine Pflicht an. sein Können 
ständig zu vervollkommnen, und 
nimmt diese Pflicht auch ernst. 
Mit welchem Erfolg ihnen das ge- 
Hng,t,"kanh~tTrafi schön'daran be­
urteilen, daß Nadeshda Len- 
schtschikowa, beste Näherin der 
Brigade, an die Unionsehrentafel 
eingetragen und mit der Medail­
le „Für heldenmütige Arbeit“ 
ausgezeichnet wurde. Die „Mei­
ster — goldene Hände“ Tamara 
Russatscnenko, Valentina Tscher- 
nenko, Nina Gluchich und Va­
lentina Judina arbeiten mit dem 
pcrsönHchen Kontrollzeichen.

NatürUch hätte Natalie Scld- 
ler das allein nicht voUbracht. 
Sie stützt sich in ihrer organisa­
torischen Arbeit auf den Briga­
derat, und das sind Maria Drja- 
gina, Ludmilla Chalilowa, Rais­
sa Tschernowa und andere Akt! 
vlsten. Sie naben es zuwege ge­
bracht, daß die älteren Kollegen' 
stets den jungen Nachwuchs aus­
bilden, ihm richtiger Verhalten 

‘zur Arbeit Verantwortungsge­
fühl, Staatsbürgerbewußtsein und 
Feingefühl einzuerziehen.

In der Brigade wurde eine 
Schule des Erfanrungsaustausches 
gebildet. Im Ergebnis deren Tä­
tigkeit hat jedes Brigademitglied 
einen Zweitberuf gelernt. Die 
Näherinnen und Furnierer sprin­
gen füreinander ein, jeder sucht 
nach Wegen zur Reduzierung der 
Standzeiten der Produktionsan­
lagen und zur Ausschöpfung al­
ler Reserven. Jede Idee, Jeder 
Einfall wird vom Brigaderat er­
örtert. Beurteilt man sie als 
zweckmäßig und nützlich, so wird 
sie ins Leben umgesetzt.

Die Brigade von Natalie Seid­
ler hat als eine der ersten Im 
Betrieb hohe Verpflichtungen zur 
würdigen Ehrung des XXV11. 
Parteitags der KPdSU übernom­
men. Und sie löst sie auch er­
folgreich ein.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Petropawlowsk

auch nicht die Verbesserung des 
technologischen Prozesses. Als 
Grundlage nahmen wir das Lwo- 
wer Fließband-Abteilungssystem 
der Milchproduktion. Die Futter- 
basls wird gefestigt: Die Anbau­
flächen für Mals, Luzerne und 
andere gesäte Gräser werden er­
weitert, Abteilungen für die Zu­
bereitung von Nährgemischen 
funktionieren. All das ermöglicht 
cs, vollwertigere Rationen für 
die Tiere.aufzustellen. Die Milch­
leistung wächst von Jahr zu 
Jahr.“

Der Sowchos hat sich gut auf 
die Viehüberwinterung vorbereitet: 
Im Überfluß wurden Grob- und 
Saftfutter sowie Mischlutterkon­
zentrate besorgt. Die Rinderstäl­
le wurden wärmefest gemacht, 
die Melkanlagen repariert. die 
Futterbereltungsabtellungen re­
noviert Nach Eintritt der Kälte 
werden die Milchleistungen auf 
dem früheren Niveau bleiben.

Auch in der Reproduktion der 
Herde zählt der Sowchos zu den 
besten Betrieben Im Gebiet. Hier 
erhält man jährlich 80 bis 90 
Kälber je hundert Muttertiere.

(KasTAG)

Werk für Eisenlegierungen der Stadt 
Jermak geschmolzen wird, entspricht 
den besten Weltmustern. Das ist 
dank der weitgehenden Anwendung 
der progressiven Technologie mög­
lich geworden.

Im zwölften Jahrfünft plant man 
im Werk, die projektierte Leistung 
der Anlagen vollständig zu erzielen 
und das Produktionsvolumen auf 
das 1,3fache zu vergrößern.

Der Schmelzer der 6. Qualifika­
tionsstufe Alexander Seibel (im 
Bild) stehl vorbildlich seinen Mann 
im Produktionsaufgebot zu Ehren 
des Parteitags. Das Kollektiv, in 
dem er arbeitet, hat sich verpflich­
tet., sftujÄ,^Fünljahraufgabe_zum Jah­
restag des Großen Oktober zu be­
wältigen.

Foto: Jürgen Witte

Tagung des Politischen Beratenden Ausschusses
der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags

Am 22. Oktober hat In Sofia, 
der Hauptstadt der Volksrepu­
blik Bulgarien, die turnusmäßi­
ge Tagung des Politischen Bera­
tenden Ausschusses der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trags ihre Arbeit aufgenommen.

An der Beratung nahmen teil;
von der Volksrepublik Bulga­

rien — T. Shiwkow, Generalse­
kretär des ZK der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei, Vorsit­
zender des Staatsrates der Volks­
republik Bulgarien. Leiter der 
Delegation; G. Filipow, Mitglied 
des Politbüros des ZK der BKP. 
Vorsitzender des Ministerrates 
der VRB; P. Mladenow, Mitglied 
des Politbüros des ZK der BKP 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der VRB: D. Dshurow. 
Mitglied de? Politbüros des ZK 
der BKP, Minister für Volksver- 
teldlgung der VRB;
schew, Sekretär des 
BKP;

von der Ungarischen
publik — J. Kadar, Generalse­
kretär des ZK der Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei 
Leiter der Delegation; G. Lazar, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der USAP. Vorsitzender des Mi­
nisterrates der UVR; M. Szüres, 
Sekretär des ZK der USAP: 
P. Varkonyi, Mitglied des ZK der 
USAP, Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten der UVR; 
I. Olach, Mitglied des ZK der 
USAP, Minister für Verteidigung 
der UVR;

D. Stanl-
ZK der

Volksre-

Beratung
Am 22. Oktober fand Im Zen­

tralkomitee der KPdSU eine Be­
ratung der Leiter der Massenme­
dien. der zentralen Ideologischen 
Anstalten und Ämter sowie der 
Künsllerverbändc statt, auf der 
die Aufgaben erörtert wurden, 
verbunden mit der Volksausspra­
che über die Entwürfe der Neu­
fassung des Programms der 
KPdSU, der Abänderungen am 
Statut der KPdSU und der 
Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR für die Jahre 1986 
bis 1990 und für den Zeitraum 
bis zum Jahre 2000.

Auf der Beratung sprach das 
Mitglied des Politbüros und Se­
kretär des ZK der KPdSU J. K. 
Llgatschow.

Auf dem Oktoberplenum des 
ZK der KPdSU von 1985 sagte 
er. wurde die kolossale politi­

Vollständig mit Fntter versorgt
Die Werktätigen des Gebiets 

Koktschetaw haben den Plan der 
Beschaffung von Grobfutter er­
füllt. Für die Viehhaltung im 
Winter hat man 1 085 000 Ton­
nen Heu, Anwelksilage, Mono­
futter und rund 27 000 Tonnen 
Vitamingrasmehl bereitgestellt, 
was bedeutend mehr ist als im 
vergangenen Jahr.

Den größten Beitrag zur Fut­
terbasis, für d.le Vichwirtschaft 
leisteten die Werktätigen des 
R^yorujJSokLsclietaw. MeJ]r__aJ^ 
eineiTaeppciten Vorrat vöh An­
welksilage lagerten die Werktäti­
gen derj Rayons Kèllerowka, 
Tschkalowo, Leningradski und

von der Deutschen Demokrati­
schen Republik — E. Honecker, 
Generalsekretär des ZK der So­
zialistischen Einhel t s p a r t e i 
Deutschlands. Vorsitzender des 
Staatsrates der Deutschen Demo­
kratischen Republik. Leiter der 
Delegation. W. Stoph, Mitglied 
des Politbüros des ZK der SED, 
Vorsitzender des Ministerrates 
der DDR; H. Axen, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der SED. H. Hoffmann. Mitglied 
des Politbüros des ZK der SED, 
Minister für Nationale Verteidi­
gung der DDR. E. Ktenz, Mit­
glied des Politbüros und Sekretär 
des ZK der SED; G. Mittag, Mit­
glied des Politbüros und Sekre­
tär des ZK der SED; O. Fischer, 
Mitglied des ZK der SED, Mini­
ster für Auswärtige Angelegen­
heiten der DDR.

von der Volksrepublik Polen 
— W. Jaruzelski, Erster Sekretär 
des ZK der Polnischen Vereinig­
ten Arbeiterpartei, Vorsitzender 
des Ministerrates der Volksrepu­
blik Polen, Leiter der Delega­
tion; J. Czyrek, Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK 
der PVAP; Z. Messner, Mitglied 
des Politbüros des ZK der PVAP, 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Ministerrats der VR Polen; 
S. Olszowskl, Mitglied des Polit­
büros des ZK der PVAP Mini­
ster für Auswärtige Angelegen­
heiten der VRP; F. Slwlckl, Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
PVAP, Minister für Nationale 
Verteidigung;

im ZK der KPdSU
sche Bedeutung der Volksaus­
sprache übe.- die Dokumente des 
bevorstehenden XXVII. Partei­
tags der KPdSU hervorgehoben. 
Getreu den Leninschen Traditio­
nen, sucht die Partei In dieser 
verantwortlichen Periode, die ei­
ne Wende In der Entwicklung der 
sowjetischen Gesellschaft Ist, Rat 
bei den Werktätigen, um, ge­
stützt auf die kollektiven Erfah­
rungen die Wege der Beschleuni­
gung der sozialen und wirtschaft­
lichen Entwicklung des Landes 
und unseres weiteren Fortschritts 
zum Kommunismus zu bestim­
men.

Die Massenmedien und Pro­
pagandamittel müssen das Neue, 
wodurch sich unser theoretisches 
und politisches Denken in der 
letzten Zelt bereichert hat. tief­
schürfend erläutern. Es handelt

kurzgefaßt
FÜR NOVEMBER dieses Jahres 

produziert das Kollektiv der zwei­
ten Abteilung des driften Kombinats 
für Stahlbetonkonstrukfionen aus 
Uralsk. Hier wurde beschlossen, die 
Aufgaben für den elften Planzeifraum 
zum 68. Jahresfag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution zu 
erfüllen. Ausgezeichnete Ergebnisse 
erzielt die Formerbrigade Raul Gai- 
fulin. Bis zum Jahresende will man 
hier zusätzlich mehr als 1 000 Kubik­
meter Stahlbetonkonstruktionen lie­
fern.

ALS ERFOLGREICH hat die Staats­
kommission das Experiment bezeich­
net, das bei der Errichtung des 89- 
Familien-Wohnhauses für die Mitar­
beiter des Trusts „Kustanaitjashsfroi" 
angestellt worden wf. Es handelt sich 
darum, daß die Verputzarbeiten am 
Wohnhaus erstmalig von den künfti­
gen Bewohnern ausgeführt wurden. 
Die entsprechenden Materialien da­
zu hat ihnen die Bauverwaltung zur 
Verfügung gestellt.

ERSTMALIG in der Praxis der 
Bauxitbergverwaltung Krasnook- 

tjabrski ist eine durchgängige Kom­
plexbrigade gegründet worden, die 
im Bergwerk Ajat-3 Abraumarbeiten 
ausführt. Zum Kollektiv, das von 
E. Hemmel geleitet wird, gehören 
BelAS-Fahrer, Baggerbesatzungen, 
und Schlosser—insgesamt 45 Mann.

Ksyltu ein. Im Sowchos „Tscha- 
pajewski“ hat man einen Futter­
vorrat für anderthalb Jahre ge­
schaffen.

Der Erfolg wurde durch die 
Anwendung der Heuerntetechnik 
im Großgruppenverfahren und 
des Brigadevertrags erzielt. Bei 
der Auswertung der Wettbewerbs- 
S... 

breit angewandt.
Siegerrayons leuchteten im Ge- 

'KlÄszentrum auf dem Lcnlnplatz
Sterne des Arbeitsruhmes auf.

misse wurden die morali- 
und materiellen Stimuli 

Zu Ehren der

(KasTAG)

von der Sozialistischen Repu­
blik Rumänien — N. Ceausescu, 
Generalsekretär der Rumänischen 
Kommunistischen Partei, Präsi­
dent der Sozialistischer! Republik 
Rumänien. Leiter der Delegation; 
C. Dascalescu, Mitglied des Poli­
tischen Exekutivkomitees des ZK 
der RKP, Premierminister der 
Regierung der SRR; C. Olteanu, 
Mitglied des Politischen Exeku­
tivkomitees des ZK der RKP, 
Minister für Nationale Verteidi­
gung der SRR. P. Jenake, Kan­
didat des Politischen Exekutivko­
mitees und Sekretär des ZK der 
RKP, S. Andrei, Kandidat des 
Politischen Exekutivkomitees des 
ZK der RKP, Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
SRR;

von der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken — M. S. 
Gorbatschow, Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Delega­
tionsleiter; A. A. Gromyko, Mit­
glied des Politbüro des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR; N. I. Ryshkow, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des 
Ministerrates der UdSSR; E. A. 
Schewardnadse, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Außenminister der UdSSR; S. L. 
Sokolow, Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Verteidi­
gungsminister der UdSSR; K. V. 
Russakow, Sekretär des ZK der 
KPdSU; B. 1. Aristow. Mitglied 
des ZK der KPdSU und Minister 

sich vor allem um die Bewertun­
gen, Leitsätze und Schlußfolge­
rungen In den Dokumenten des 
Aprilplenums des ZK der KPdSU 
und In den Materialien der Bera­
tung Im Zentralkomitee der Par­
tei zu Fragen des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts.

Es wurde festgestellt, daß ge­
genwärtig 1m Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit der Presse und 
der gesamten Ideologischen Front 
Fragen der praktischen Tätigkeit 
zur Absolvierung des Plans des 
Jahres 1985 und des gesamten 
Planjahrfünfts stehen müssen. Im 
Zusammenhang damit müssen die 
Probleme der Intensivierung der 
Produktion, der Einführung von 
Errungenschaften der Wissen­
schaft und fortschrittlichen Er­
fahrungen, der Verstärkung des 
Sparsamkeitsprinzips, der Erhö­
hung der Organisiertheit und Dis­

Den Werktätigen unseres Sow­
chos sind die Worte des Genos­
sen M. S. Gorbatschow, die er 
in seinem Referat auf dem Okto­
berplenum des ZK der KPdSU 
über die Rolle eines Jeden Ar­
beitskollektivs und eines Jeden 
Sowjetmenschen gesprochen hat, 
tief zu Herzen gegangen. Wir 
konnten uns am eigenen Beispiel 
bereits mehrfach überzeugen, daß 
die vor uns stehenden hohen Zie­
le nur durch beharrliche und 
hocheffektive Arbeit erreichbar 
sind. Im Zeitraum nach 1981 Ist 
unser Betrieb ökonomisch erstarkt, 
anstelle der kleinen Siedlungen 
sind moderne Dörfer entstanden, 
in denen es alle Voraussetzungen 
für produktive Arbeit und sinn­
volle Erholung gibt. Jährlich 
nehmen wir etwa eine Million 
Rubel Bauinvestitionen in An­
spruch. Das wäre kaum möglich, 
würden wir die örtlichen Bau­
materialien und Rohstoffe nicht 
so umfassend nutzen. So haben 
wir heute unsere eigene Ziegelei 
und eine Abteilung für Herstel­
lung von Schlackensteinen.

Daß unser Sowchos sich in sei­
nen 16 Bestehungsjahren zu ei­
nem in Jeder Hinsicht starken 
Betrieb entwickelt hat, Ist nicht 
zuletzt das Verdienst der Partei­
organisation, die es vermochte, 
die Leute durch Wort und Tat 
zur Lösung der anspruchsvollen 
Aufgaben zu mobilisieren.

Gerade in der Anerziehung 
von Arbeltsllebe und Interesse an 
der gemeinsamen Sache sehen un­
sere Kommunisten Ihr vornehm­
stes Anliegen. Selbstverständlich 
lassen wir auf die guten Worte 
sofort Taten folgen. So führen 
wir bei uns alles Neue und Fort­
schrittliche, ohne das ein schnel­
les Vorankommen undenkbar wä­
re, In die Praxis ein. Beispiels­
weise — die Intensivtechnologie 
des -Getreideanbaus. In den letz­
ten Jahren geizte unser „abge­
magerter“ Boden immer mehr 
mit Erträgen. Und es schien, 
nichts lasse sich daran ändern. 
Da kam die Intensivtechnologie 
auf. wonach sich das Blatt jäh­
lings wendete. Allein in diesem 
Jahr haben wir auf den nach ge­
nannter Technologie bearbeiteten 
Feldern um 6 bis 7 Dezitonnen 
Korn mehr als früher geerntet.

Freilich wäre es ohne die ent­
sprechenden Fachleute und sach­
kundigen Mechanisatorenkader 
äußerst schwierig, den gewachse­
nen Anforderungen gerecht zu 
werden. Daher steht bei uns die 
Ausbildung von Arbeitskräften 
Und deren Qualifizierung stets im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
der Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisation. Bereits 
heute schaffen wir sämtliche land­

für Außenhandel der UdSSR;
von der Tschechoslowakischen 

Sozialistischen Republik — 
G. Husak, Generalsekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei, Präsident der 
Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik und Delegations­
leiter; L. Strougal, Mitglied des 
Präsidiums des ZK der KPTsch 
und Vorsitzender der Regierung 
der CSSR; V. Bilak, Mitglied des 
Präsidiums und Sekretär des ZK 
der KPTsch; M. Jakes, Mitglied 
des Präsidiums und Sekretär des 
ZK der KPTsch; B. Chnoupek, 
Mitglied des ZK der KPTsch und 
Außenminister der CSSR; M. Vac- 
lavlk, Mitglied des ZK der 
KPTsch und Minister für Natio­
nalverteidigung.

An der Arbeit der Tagung be­
teiligt sich außerdem der Ober­
kommandierende der Vereinten 
Streitkräfte der Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags, 
Marschall der Sowjetunion V. G. 
Kulikow.

Die Tagung wurde 
T. Shiwkow eröffnet, 
kurze Grußansprache hielt.

In den zwei darauffolgenden 
Sitzungen führten abwechselnd 
der Leiter der Delegation der 
Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik G. Husak und der 
Leiter der Delegation der Volks­
republik Bulgarien T. Shiwkow 
den Vorsitz. Es sprachen die Ge­
nossen M. S. Gorbatschow. W. Ja­
ruzelski, J. Kadar, E. Honecker, 
G. Husak. N. Ceausescu und 

von 
der eine

ziplin. der Vervollkommnung 
des Leitungsmechanismus, der 
grundlegenden Verbesserung des 
Arbeitsstils, der Ideologisch-poli­
tischen und moralischen Erzie­
hung der Menschen ständig im 
Blickfeld stehen. Es gilt, alc In­
itiative. das schöpferische Ver­
halten zur Sache, das Neuerer­
tum. die hochqualifizierte und 
hochproduktive Arbeit zum Wohl 
der Gesellschaft markanter zu 
propagieren und die mit der Rea­
lisierung des Kurses des April­
plenums des ZK der KPdSU ver­
bundenen Fragen umfassend und 
scharf zu stellen.

J. K. Llgatschow unterstrich, 
daß die Massenmedien und Pro­
pagandamittel aufgefordert sind, 
die Materialien mit den Vorschlä­
gen und Bemerkungen der-Werk 
tätigen zu den Entwürfen der 
Dokumente zum Parteitag opera­
tiv zu veröffentlichen, regelmä­
ßig theoretische und propagandi­
stische Artikel zu den In den 
Entwürfen der Dokumente des 

wirtschaftliche Arbeiten mit ei­
genen Kräften. Alle unsere füh­
renden Spezialisten stammen aus 
Andrejewka, haben Hochschulen 
beendet und sind dann wieder In 
Ihr Heimatdorf zurückgekehrt. 
Wohl deshalb, well die künftigen 
Getreidebauern und Tierzüchter 
das erste Fünkchen Liebe zu ih­
rem Heimatort noch auf der 
Schulbank gefangen haben. Zur 
Zeit lernen 18 Jungen und Mäd­
chen auf Kosten des Sowchos an 
Hochschulen und Techniken. Dies 
alles Ist eine gute Voraussetzung 
dafür, daß wir auch die Zlelstel- 
lungeh des kommenden zwölften 
Fünfjahrplans in Ehren erfüllen 
werden.

J. SCHLEGEL, 
Parteisekretär Im Sowchos 
„Andrejewskl“ 
Gebiet Nordkasachstan

A
Unsere Brigade arbeitet be­

reits seit Juli für das nächste 
Planjahrfünft. Der Übergang zu 
progressiven Arbeitsmethoden 
und die Arbeit nach fortschrittli­
chen Technologien halfen uns, 
die hohen sozialistischen Ver­
pflichtungen vorfristig zu erfül­
len. Wir distanzierten uns vom 
Prinzip „Jeder für sich“, das 
die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität auf den Bauobjekten 
hemmt. Wir arbeiten Jetzt nach 
der Brigadevertragsmethode. Das 
sicherte den Erfolg nicht nur un­
serem Kollektiv. Auf dem Objekt 
herrscht nun eine bessere Ord­
nung und Organisiertheit am gan­
zen Baufluß. Alle notwendigen 
Materialien werden kontinuierlich 
angeMefert.

Die Festigung der materiell- 
technischen Basis ihrerseits si­
chert eine bessere Qualität sämt­
licher Arbeiten. Wir beschlossen, 
die neuen Häuser bezugsfertig zu 
übergeben. Auch die Zusammen­
arbeit mit unseren Partnern — 
Elektrotechnikern und Sanitärin­
stallateuren — verbesserte sich 
wesentlich. Und hier ein erstes 
Ergebnis: Das 78-Famlllenhaus 
im.neuen Wohnkomplex „Samal“ 
haben wir vorfristig und quali­
tätsgerecht seiner Bestimmung 
übergeben.

Wir haben viele interessante 
Zukunftspläne, die wir planmä­
ßig realisieren werden. Das wird 
uns helfen, die hohen Aufgaben 
für das nächste Planjahrfünft zu 
meistern und den bevorstehenden 
XXVII. Parteitag der KPdSU und 
den XXVI. Parteitag der Korn 
munistischen Partei Kasachstans 
gebührend zu ehren.

K. SCHOPANOW.
Leiter einer Komplexbriga­
de im Trust „Alma-Ataot- 
delstroi“, Staatspreisträger 
der UdSSR

T. Shiwkow. Anschließend wurde 
ein Bericht des Oberkommandie­
renden der Vereinten Streitkräfte 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags, Marschall 
V. A. Kulikow» entgegengenom 
men.

Auf der Tagung, die In einer 
Atmosphäre der Freundschaft 
und kameradschaftlichen Zusam­
menarbeit stattfindet, werden die 
Lage in Europa und Schlüsselpro­
bleme der internationalen Bezie­
hungen Insgesamt eingehend er­
örtert. Im Vordergrund stehen 
dabei vitale Aufgaben des Kamp­
fes für die Bannung der nuklea­
ren Gefahr und die Festigung-»des 
Friedens, für die Verhinderung 
eines Wettrüstens im Weltraum 
und seine Einstellung auf der 
Erde, für eine Wende zum Bes­
seren In der Entwicklung der La­
ge in Europa und in der ganzen 
Welt und für eine Rückkehr der 
zwischenstaatlichen Beziehungen 
In die Bahnen der Entspannung, 
der Zusammenarbeit und der 
friedlichen Koexistenz.

Behandelt werden ferner ak­
tuelle Fragen der Zusammenar­
beit der Teilnehmerstaaten 
Warschauer Vertrags.

Der Erste Stellvertreter 
Außenministers der VRB M. 
now ist Generalsekretär des Po­
litischen Beratenden Außschus- 
ses.

Die Tagung des Politischen 
Beratenden Außschusses setzt 
ihre Arbeit fort.

des
des 

Iwa-

(TASS)

bevorstehenden XXVII. Partei­
tags der KPdSU enthaltenen 
Problemen. Stimmen und Briefe 
der Sowjetmenschen und Aus­
landsbürger, Verpflichtungen von 
Kollektiven, einzelnen Schrittma­
chern und Neuerern der Produk­
tion. die zu Ehren des Parteitags 
übernommen wurden, zu bringen.

Die Erörterung, Propagierung 
und Erläuterung der Dokumente 
zum Parteitag wurde auf der Be­
ratung betont, müssen von einem 
offenen. sachlichen Charakter 
sein, organisiert und Inhaltsreich, 
ohne Rummel und Aufsehen ver­
laufen, zum weiteren Zusammen­
schluß des Sowjetvolkes um die 
Kommunistische Partei, zum tief­
gehenden Erfassen .der Aufgaben 
und Perspektiven der Vervoll­
kommnung der sozialistischen 
Gesellschaft durch die . Werktäti­
gen und der Erreichung eines 
qualitativ neuen Entwicklungs­
niveaus beitragen.

(TASS)
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Der Leser greift zur Feder
Aus meiner Sicht

Früh krümmt sich...
Bereits mehrere Jahre erfreut sich im Rayon Ekibastus 

die Komsomolzen- und Jugendbrigade von Heinrich Gün- 
der eines guten Rufes. Allein während der vergange­
nen Ernte hat sie rund 48 240 Dezitonnen Getreide ge­
droschen, bei einem Plan von 35 060 Dezitonnen. Das

Die heutigen Lei­
stungen unseres Kollek­
tivs wurden nicht auf 
Anhieb erreicht. Der 
Weg dazu war nicht 
leicht. Die zweite Feld­
baubrigade, die heute 
ein Komsomolzen- und 
Jugendkollektiv ist und 
den Namen „Ak-bldai“ 
trägt, zählt zu den älte­
sten Brigaden im Sow­
chos ..Ekibastuski”. Be­
reits 1941 begann hier 
seine Arbeitslaufbahn 
als Mechanisator auch 
mein Vater Wilhelm 
Günder. In seiner lang­
jährigen Arbeitstätig­
keit wurde er zum wah­
ren Meister in seinem 
Fach und leitete einige 
Jahre diese Brigade. 
Auch mich und meinen 
Bruder Jakob hat er 
von klein auf in Liebe 
zur Bauernarbeit erzo­
gen. Während der Som- 
mcrferlep haben wir 
dann stets bei der Heu­
mahd mitgcmacht, und 
cs war für uns ein gro­
ßes Vergnügen, auf den 
Mähmaschinen zu sitzen 
und zu sehen, wie sich 
das Schneidewerk In 
das saftige Gras hinein­
frißt. Wenn cs auch eine 
einfache Mähmaschine 
war. so war cs doch ei­
ne Art Technik, zu der 
wir uns Kinder schon 
immer hlngezogen fühl­
ten Auch war unsere 
Arbeit eine gute Unter­
stützung für die Fami­
lie, in der es acht Kin­
der gab.

Im Herbst 1965 ha­
ben wir unseren Chefin­
genieur des Sowchos 
buchstäblich mit Bitten 
bedrängt, er solle uns 
doch erlauben, während 
der Erntezeit Mähdre­

scher zu übernehmen. 
Und wir ließen nicht 
locker, bis man uns ein­
gestellt hatte. Ein gutes 
Wort für uns haben da­
bei die Mechanisatoren 
der Brigade und auch 
der Vater eingelegt, 
denn Jakob war damals 
17 und ich erst 15 Jah­
re alt.

Man hat uns die alten 
Mähdrescher SK-3 an­
vertraut, und wir arbei­
teten mit Jakob stets 
zusammen, und wenn 
bei einem etwas aussetz- 
te. haben wir gemeinsam 
die Panne behoben. Die 
Prüfung haben wir be­
standen, unsere Leistun­
gen waren nicht schlech­
ter als die der anderen 
Mechanisatoren. Auch 
die Berufswahl war für 
mich nun bereits eine 
erledigte Sache. Nach 
der Schule kam ich wie­
der in diese Brigade, 
und kehrte auch nach 
dem Armeedienst hier­
her zurück. 10 Jahre 
war ich Mechanisator, 
und dann hat man mir 
vorgeschlagen die Bri­
gade zu übernehmen, 
denn Konrad Rcdhor, 
der Leiter der Brigade, 
war in Rente gegangen.

Es war 1980. Zu die­
ser Zelt haperte es in 
der Brigade an Mcchanl- 
satorenkadern: Mehrere 
Mitglieder wurden pen­
sioniert. einige haben 
den Wohnort gewech­
selt Nun kam die erste 
Ernte, bei der ich als 
Brigadier fungierte. Es 
mangelte an Arbeits­
kräften. daher hat man 
uns in die Brigade 10 
Mann aus dem Patenbe­
trieb geschickt. Doch 
die gute Hälfte von ih­
nen waren keine Mecha-

ist die höchste Leistung nicht nur im Sowchos, sondern 
im ganzen Rayon. Dank dem Beitrag der jungen Ge­
treidebauern konnte der Sowchos „Ekibastuski" seine 
Planaufgaben in der Getreideproduktion fast um das
Andertnalblache überbieten.

nlsatoren. Mit Mühe und 
Not haben wir die Ern­
te eingebracht, und zwar 
als letzte im Sowchos 
— mit Verlusten und in 
schlechter Qualität. Für 
mich war es klar: so 
geht cs nicht. Man muß 
die Brigade mit eigenen 
Kadern versorgen. Vor 
allem gilt meine Auf­
merksamkeit Oberschü­
lern. Ich habe ihnen 
kein Schlaraffenleben 
versprochen, doch schon 
Im nächsten Jahr kamen 
in die Brigade die Schub 
abgänger Alexander 
Günder, Juri Rotor. 
Alexej Danllenko, Ser­
gej Klykow und ande­
re. Sie hatten bereits in 
der Schule einen Mecha­
nisatorenlehrgang durch­
gemacht. doch um rich­
tige Getreidebauern zu 
sein, fehlte es ihnen 
noch viel an Erfahrung 
und Meisterschaft. Die 
erfahrenen Mechanisa­
toren Alexander Seibel 
und Adolf Karlg nah­
men sie in ihre Obhut. 
Sie haben sich als gute 
Lehrmeister bewährt. 
Vor allem kam dies bei 
der nächsten Ernte zum 
Vorschein. Unsere Bri­
gade hatte doppelt so­
viel Getreide als die 
beiden anderen Briga­
den des Sowchos an den 
Staat geliefert. Die Ern­
te war schnell und ver­
lustarm eingebracht.

Dieser Umstand könn­
te den Anschein erwek- 
ken, als ob sich mit dem 
Ankommen der jungen 
Arbeiter die Lage in der 
Brigade schlagartig ver­
ändert hat. Das dem 
nicht so ist, bestätigen 
die früheren Leistungen 
der Brigade, die auch 
nicht schlecht waren, so­

lange das Kollektiv die 
„alten Hasen” hatte. 
Jetzt aber galt es für 
uns, nicht nur die frühe­
ren Positionen zu er­
reichen, sondern auch 
noch mehr zu erzielen. 
Vor allem richteten wir 
unsere Bemühungen auf 
die Steigerung der Ak­
kerbaukultur. Zusammen 
mit dem Brlgadcagro- 
nom wurden von jedem 
Mechanisator eine strik­
te Befolgung aller agro­
technischen Vorschrif­
ten verlangt. Dies hat 
uns auch zum Erfolg 
verhelfen.

1981 wurde unserer 
Brigade der Titel eines 
Komsomolzen- und Ju­
gendkollektivs z u er­
kannt. Im Laufe dieses 
Planjahrfünfts war cs 
ständig Sieger im sozia­
listischen Wettbewerb 
unter anderen Komso­
molzen- und Jugendbri­
gaden des Rayons. Heu­
te zählt die Brigade 15 
Mitglieder. 9 von ihnen 
sind Komsomolzen. 
Adolf Karig ist der äl­
teste unter uns. und ist 
unser Lehrmeister.

Gleich nach der Ge­
treideernte haben wir 
begonnen, die Herbst­
furche zu ziehen. Zur 
Zelt sind wir damit avf 
der ganzen Anbauflä­
che fertig geworden 
und sind nun bei der 
Reparatur der Technik 
Im Einsatz. Bereits heu­
te rüsten wir zur neuen 
Ernte.

Heinrich GÜNDER. 
Brigadier der Kom­
somolzen- und Ju­
gendbrigade „Ak- 
bldal'*
Gebiet Pawlodar

Hohe Achtung genießt im 
Kollektiv der Zenfralblbliothok von 
Temirtau Esse Janke, die in der Ab­
teilung für Bücherausgabe tätig ist. 
20 Jahre arbeitet sio auf ein und 
demselben Arbeitsplatz. Inzwischen 
hat sie nicht nur selbst die Höhen 
der Berufsmeisterschaft erklommen, 
sondern auch mehrere junge Fach­
kräfte ausgebildet. Viele' von ihnen 
arbeiten heute Schulter an Schulter 
mit der erfahrenen Lehrmeisterin.

Für alle ihre Kolleginnen ist sie 
ein gutes Vorbild.

Unser Foto: Die Bibliothekarin 
Esse Janke im Gespräch mit den 
Komsomolzinnen Swetlana Dendor 
und Ludmilla Lintschak.

Foto: Friedrich Wacker

Menschen wie du und ich

Emilia kennt 
man im Dorf

Ein Filmvorführer ist im Dorf 
eine bekannte Person, und Emilia 
Beck kennt im Dorf Andronowka 
ein jeder. Sie ist oft in der 
Schule, auf der Farm und in der 
Sowchosreparaturwerkstatt zu 
sehen, wo sie Eintrittskarten ver­
breitet, oder über neue Filme 
spricht.

Emilia ist im Nachbardorf Pe- 
remenowka, das drei Kilometer 
von Andronowka entfernt liegt, 
geboren und aufgewachsen. Nach 
Abschluß der Schule bezog sie 
die städtische Berufsschule, wur­
de als Filmvorführer ausgebildet, 
und bat, sie in den heimatlichen 
Rayon, ln die Zentralsiedlung 
des Sowchos „Borodulichinskl“ 
zu schicken.

„Hattest du nie den Wunsch 
gehabt, in der Stadt zu bleiben 
und in einem großem Kinohaus

zu arbeiten?“ wollte Ich wissen.
„Wozu brauchte ich das, wenn 

ich doch mit der Absicht in die 
Stadt ging, um wieder ins Dorf 
zurückzukehren“, sagt Emilia.

Vor zwei Jahren hat man in 
Andronowka ein neues Klubhaus 
gebaut. Natürlich waren alle 
Einwohner zufrieden, denn das 
alte war schon baufällig. Doch 
wie cs leider noch manchmal vor­
kommt. haben die Bauarbeiter ei­
nige Mängel hinterlassen. In der 
Filmvorführungsanlage hatte man 
schlecht gebohlt und die Hei­
zungsrohre undicht montiert. 
Emilia und ihr Gehilfe Johann 
Zeißler, mit dem sie bereits über 
sechs Jahre zusammen arbeitet, 
haben es durchgesetzt, daß ihnen 
bei der Behebung dieser Mängel 
die notwendige Hilfe erwiesen 
wurde.

Die Filmvorführer aus Andro­
nowka schenken große Aufmerk­
samkeit der Propaganda der fort­
schrittlichen Arbeitsmethoden so­
wie der Anwendung progressiver 
Technologie in der Viehzucht 
und im Ackerbau. Emilia meint, 
daß dies außerordentlich wichtig 
für die Landarbeiter sei, und be­
müht sich daher, ihren Landsleu­
ten immer etwas Neues auf die­
sem Gebiet vorzuführen.

In der Arbeit eines Filmvor­
führers gibt es so manche Pro­
bleme. Vor allem bezieht sich 
das auf die Zuschauer, da die 
Menschen in der letzten Zeit be­
kanntlich weniger für einen Ki­
nobesuch übrig haben — das 
Fernsehen hat das Filmtheater in 
den Hintergrund gedrängt. Emi­
lia Beck ist jedoch anderer Mei­
nung. „Dort, wo man sich damit 
abfindet, ist natürlich nur mit 
einer geringen Besucherzahl im 
Klub zu rechnen. Es heißt ja 
doch: Wer rastet, der rostet. So 
Ist es auch um die Klubarbeit 
bestellt. Wer sich um die Zu­
schauer bemüht und ihren Inter­
essen nachgeht, bei dem ist es 
auch im Klubhaus nicht leer!“

Juri FITTICH
Gebiet Semipalatinsk

Das bezieht 
sich apf alle

Woldemar Schäfer 
(unter Bild) nennt 
man mit Recht „Mei­
ster Goldene Hände". 
35 Jahre lang übt 
er seinen Beruf aus, da­
bei wird sein Können 
— er ist Schlosser für 
Reparatur von Ein­
spritzpumpen — von 
den Mechanisatoren 
sehr geschätzt.

In der Tschi ili jsker 
..Rayselchostechn i k a", 
Gebiet Ksyl-Orda, wo 
Woldemar all diese 
dreieinhalb Jahrzehn­
te tätig ist, weiß ein 
jeder, daß er sein per­
sönliches Kon troll— 
reichen hat. Seine Ar­
beit führt er wirklich 
$tet$ tadellos aus, auf 
ihn ist Verlaß.

Der Bildreporter Sa­
muel Kurt machte das 
3ild in den letzten Ta- 
jen der Erntebergung. 
Woldemar Schäfer half 
den Kombineführem 
schnell die Technik in­
stand zu setzen.

Über den Mechanisator des 
Sowchos „Rasswet” Johannes 
Weber könnte man ein Buch 
schreiben. Mich interessiert nur 
ein Charakterzug. der diesem 
Manne eigen ist: sein Verhalten 
zur Landtechnik.

In meiner langjährigen Tätig­
keit als Korrespondent fragte ich 
mich oft mit schwerem Herzen, 
wie es zu erklären Ist. daß man 
alljährlich so viel Geld für die 
Reparatur der Landmaschinen 
ausgibt. In vielen Wirtschaften 
werden oft fabrikneue Traktoren, 
Mähdrescher u. a. Landmaschi­
nen schon im ersten Jahr ihres 
Einsatzes einer kapitalen Repara­
tur ünterzogen. Da die entspre­
chenden Ersatzteile oft nicht zu 
haben sind, stehen solche Ma­
schinen als totes Kapital herum, 
bis sie endlich in den Schrott 
wandern. Alle diese Ausgaben 
wirken sich auf die Selbstkosten 
der landwirtschaftlichen und tie­
rischen Produktion aus.

Johannes Weber, der durch 
den Hltlerkrleg seiner Kindheit 
beraubt wurde, mußte schon in 
der Knabenzeit Süß und Sauer 
durchmachen, ehe er zu dem er­
fahrenen Mechanisator Konrad 
Schwlndt in die Lohre kam. Vet­

ter Konrad gab dem Burschen 
\om ersten Tag ein, daß man die 
Maschine wie seinen eigenen Au­
genapfel hüten muß. Das ver­
stand Johannes bald aus eigener 
Erfahrung. Nach der aufopfern­
den Arbeit in der Kriegszeit, wo 
das Land ausschließlich mit Pfer­
den, Ochsen und Kühen bearbei­
tet wurde, begriff Johannes, was 
eine Landmaschine wert ist. Und 
or tüftelte mit seinem Lehrmei­
ster jede freie Minute an dem 
allen DT 54 herum, gewann ihn 
lieb und lernte ihn bis auf das 
kleinste Schräubchen kennen.

„Als man mir 1972 einen 
neuen Traktor anbot. konnte ich 
mich zu diesem Tausch lange 
nicht entscheiden. Mir schien es, 
als sollte ich einem guten Freund 
untreu werden", sagte Iwan Ni­
kolajewitsch, wie man ihn aller- 
wärls liebevoll nennt. Nun arbei­
tet er schon das 13. Jahr mit die­
sem Stahlroß ohne Kapitalrepara­
tur, wobei seine Maschine das 
runde Jahr über Im Einsatz 
steht. Er bedient die Farmen, 
zieht im Winter Schneefurchen, 
bestellt den Frühjahrs- und 
Herbstacker, steht seinen Mann 
In der Heumahd und Ernte. Da­
bei legt Weber viel Wert auf die

vollständige Auslastung der Ma­
schine. Dadurch überbietet We­
ber beständig sein Tagessoll, wo­
bei er viel Treibstoff erspart. Im 
ersten Halbjahr 1985 waren es 
396 Liter.

„Ich zähle es zu meiner heili­
gen Pflicht, jeden Tropfen Treib­
stoff und Schmieröl zweckmäßig 
zu verbrauchen Mir ist es zuwi­
der. wenn manche Mechanisatoren 
sich Ins Gras legen, stundenlang 
schwätzen und rauclien, während 
ihre Maschinen rattern und un­
nütz Staatsgeld verbrennen. Mit 
dieser Verschwendung wird durch 
die Brigadeauftragsmethode, zu 
der wir nun übergegangen sind. 
Schluß gemacht" sagte Weber. 
Darauf Interessierte ich mich, wie 
er es fertig gebracht hat, mit 
seinem Traktor ohne Kapitalrepa­
ratur auszukommen.

„Sie kennen Coch das Sprich­
wort: .Wie dr Herr, so's Gscherr’. 
Das bezieht sich auch voll und 
ganz auf uns Mechanisatoren. 
Wer seine Maschine sorgfältig 
pflegt, dem wird sie auch lange 
und ehrlich dienen. Ich gehe nie 
an die Arbeit. ehe Ich meineif 
Traktor geölt und gründlich über­
prüft habe. Es genügt mir, den 
Motor anzulassen, und schon hö­
re Ich, wo nachzuhelfcn ist. Lei 
der gibt es auch solche .Mecha­
nisatoren*. die zu fâul sind, recht­
zeitig eine lockere Schraube an­
zuziehen oder einen Kolben zu 
ersetzen, wodurch sie die Ma­
schine vor der Zelt zugrunde 
richten."

Woldemar HERDT 
Altairegion

Meinungen

Ein frischer
Hauch

Mit „Formalist“ („Fr.” 163, 
168/85) hat man einen frischen 
Hauch in unsere Literatur ge­
bracht. Es gefällt vor allem die 
klare Position des Autors. Allein 
der Aufbau und die Erzählwelse, 
die so leige dahinläuft wie ein 
gutge&chmlerler Wagen, der we­
der kreischt noch kracht, zeugen 
von der intensiven geistigen 
Durchdringung des dargebotenen 
Stoffes. Das ermöglicht dem Au­
tor, aus einer Fülle von Details 
und zwischenmenschlichen Be­
ziehungen die Situationen leben­
dig zu machen, ein geschlossenes 
und wahrheitsgetreues Bild zu ge­
ben. Die künstlerische Stärke der 
Erzählung liegt auch noch In ih­
rer Dichte, in der Fähigkeit des 
Autors, komplizierte Zusammen­
hänge in prägnanten Formulie­
rungen zusammenzufassen und 
durchsichtig darzubletcn: auch 
die geringe Anzahl von Personen 
trägt zur Verwirklichung der 
Konzentration bei.

Die Erzählung ist eine bedeu­
tende Schöpfung auf dem Gebiet 
der Kurzprosa: Alexej Debolskl 
hebt die Individualität seiner Fi­
guren hervor.,wendet sich einem 
Überaus wichtigen Thema zu, 
dem Leben und Streben eines 
Jünglings, der vom Schicksal 
schwer heimgesucht ist. Man be­
denke nur, was dieser Taubstum­
me. als Waise aufgewachsen, in 
sich trägt — all das, was wir un­

ter der Definition des Begriffs 
„Persönlichkeit” verstehen: ge­
meinschaftliche Lebensweise mit 
kollektivem Charakter (der Jüng­
ling wurde im Internat erzogen), 
gesellschaftliche Bezogenheit, be­
wußte Stellungnahme zu den Er­
scheinungen der Umwelt.

Der Taubstumme ist fleißig, 
findig, ehrlich; das Autofahren 
hat er allein erlernt, und man 
|traut ihm den alten Klapperka­
sten an (den einzigen, den man 
hat) mit dem er sich auf Fahrten 
begibt, wohin sich „kein quali­
fizierter Chauffeur" wagt.

Das Wichtigste — Drusch und 
Jura sind mitten 1m lieben, im 
Leben, wo sie sich Ihres Werde­
gangs bewußt und Imstande sind. 
Ihre Tätigkeit, ihr Tun und Han­
deln zu steuern.

Der Waska-Formallst steht in 
seinem Verantwortungsbewußt­
sein dem Jura nicht nach. Als 
Vcrkehrslnspeklor stellt er die 
gesellschaftlichen Interessen hö­
her als die eigenen, indem er so­
gar dem leiblichen Vater den 
Fahrschein abnimmt, das er mit 
den Worten berechtigt: „Vater, 
wirst du mir zu Hause sein, 
sitzt du aber Im alkoholisierten 
Zustand am Steuer, so wirst du 
zur Verantwortung gezogen."

Zu dieser Erzählung ließe sich 
viel Gutes sagen, doch wollen 
wir uns darauf beschränken, um 
nur noch eine Besonderheit die­

ses Autors hervorzuheben. Das 
wäre nicht nur der ästhetische 
Genuß, das wäre zugleich auch 
die erzieherische Bedeutung die­
ser so gut gelungenen Erzählung. 
Alexej Debolskl stellt die Proble­
me, mit denen die Helden kon­
frontiert werden, nicht in den 
Vordergrund, wie das manche 
Autoren tun. um ihre Beseiti­
gung anzustreben, er reißt sie 
mit sich, ohne Schatten auf die 
Persönlichkeit fallen zu lassen. 
Der Autor tut recht. Indem er 
uns zeigt, was wir für lobens­
wert halten.

Eduard STÖSSEL 
Maikop

A
Alexej Debolskl scheint kein 

ausgesprochener Humorist zu 
sein, doch seine tragikomische 
Erzählung „Der Formalist”, ge­
hört zu dem Genre, daß in der 
sowjetdculschen Literatur rar 
ist, sie hat mich sehr gefesselt.

Ob die Erzählung auf wirkli­
chen Ereignissen beruht? Mir 
scheint sie nicht am Schreib­
tisch ausgeschwitzt zu sein. Dank 
ihrer Lebensnähe enthält die Er­
zählung trotz mancher Tragik, 
Ihren heiteren Grundton. Alexej 
Debolskl erzählt mit Ironie. Hu 
mor, Ja sogar etwas drastlg von 
Begebenheiten In einer Taub­
stummenanstalt.

Der kapitalistischen Lebens­
weise „Jeder ist sich selbst der 
Nächste”, Ist in unserem soziali­
stischen Staat der Boden entzo­
gen. Trotz seiner Unzulänglich­
keit fühlt sich der taubstumme 
Jurka nicht Isoliert In der Um­
welt Das humane Verhallen sei­
ner Mitmenschen lassen In ihm 
kein Minderwertigkeitsgefühl 
aufkommen und durch geheu­
cheltes und deshalb erniedrigen­
des Mitleid nicht zum Einzelgän­
ger werden. Auch seine Ehe mit

Katja Ist zuverlässig und glück­
lich. Nur der Vcrkehrslnspeklor. 
Waska-Formallst genannt, ver­
gällt Ihm das Leben. Er hatte 
Jurka ausdrücklich verboten, auf 
dem alten Laster der Taubstum­
menkolonie „SIS-5", der keine 
Bremsen hatte, zu fahren. Streng­
stens kontrollierte er, ob sein 
Verbot auch von Jurka befolgt 
wird.

Doch das Leben stellte den 
Vcrkehrslnspeklor In eine komi­

sche Situation: Er war gezwungen 
auf seinem Motorrad den Jurka 
mit seiner schwangeren Frau Im 
brcmsenloscn „SIS-5” Ins Entbin­
dungsheim zu begleiten, „wie ei­
nen Gast aus Übersee mit Ehren- 
eskort.”

Ende gut. alles gut: Die Fehde 
zwischen den zwei Männern hat 
nun ein Ende, der Verkehrsin­
spektor wird Taufpate des Neu­
geborenen, welcher nach ihm 
Wassili benannt wird, die Taub­
stummenanstalt erhält einen neu­
en Laster.

Manche Klassiker gaben ihren 
Helden Namen, welche deren 
Charaktereigenschaften entspra­
chen, z. B. Sobakcwltsch, Koro- 
botschka (N Gogol). Mit feinsin­
nigem Humor nennt Alexej De­
bolskl den draufgängerischen 
Vcrkehrslnspeklor Waska Drusch.

Das etwas schief geht, findet 
man im Leben oft. und da möch­
te man manchmal nicht noch eine 
Erzählung mit tragischem Aus­
gang losen.

Erzählungen mit heiterer Dra­
matik sind In der sowjetdeut­
schen Literatur noch „Mangel­
ware“. und Ich nehme an. daß e« 
auch der Wunsch anderer Loser 
ist. öfters Erzählungen dieses 
Genres In der „Freundschaft“ zu 
lesen.

Anna GRÜGER
Buchara

Sind wir nicht 
zu freigebig?

In der „Freundschaft" Nr. 186 
las ich den Beitrag von Alexan­
der Soßler aus Swerdlowsk „Wer 
muß die Schuld tragen?" und 
muß dem Autor beistimmen. Der 
Grundsatz unserer Moral — das 
humane Verhalten gegenüber den 
Menschen — soll nicht bedeuten, 
daß der sich selbst zugezogene 
Schaden auf Kosten anderer wie- 
dergi|tzumachen ist.

Ich wollte aber noch ein Pro­
blem anschneiden, auf das der 
Autor In seinem Beitrag nicht 
zu sprechen kam. Einmal bekam 
ich von der chirurgischen Abtei­
lung des Rayonkrankenhauses ei­
ne Einladung. Unser Dorf liegt 
30 Kilometer entfernt vom Ray­
onzentrum. daher Ist lode Fahrt 
dorthin für einen älteren Men­
schen mit erheblichem Aufwand 
verbunden. Um fo mehr als ich 
diesen Weg wiederholt machen 
mußte Am ersten Tag wurde mir 
im Krankenhaus höflich gesagt, 
es seien keine Plätze frei, Ich 
solle morgen kommen. Am näch­
sten Tag wurde mir nach langem 
Warten mltgctellt. daß es auch 
heute nicht gehe, es müßten drin­
gend Patienten mit schweren Ver­
letzungen übernommen werden. 
Ich solle nach zwei Tagen kom­
men. Aber auch nach dieser Frist 
wiederholte sich dasselbe.

Ich war nicht der einzige, der 
Immer wieder zurückgcstellt

wurde, weil täglich Patienten mit 
schweren Verletzungen angenom­
men wurden. Die meisten dieser 
Kranken wurden in betrunkenem 
Zustand Ins Krankenhaus ge­
bracht. Es waren Menschen, die 
sich selbst ins Unglück gestürzt 
hatten, doch ihnen wurde unver­
züglich Hilfe erwiesen. Ich bin 
nicht dagegen, daß man den ver­
unglückten Menschen medizini­
sche Hilfe in erster Linie er­
weist. Aber ihretwegen mußten 
andere Menschen benachteiligt 
worden. Sind wir in dieser Hin­
sicht den Süfflingen nicht zu frei­
gebig? Sollte man nicht gleich 
nach der Erweisung der ersten 
Hilfe die von ihnen Im Kranken­
haus eingenommenen Plätze den 
anderen gewähren? Auch alle 
Unkosten, die mit ihrer Behand­
lung verbunden sind, sollten von 
ihnen völlig beglichen werden.

Ich bin der Meinung, daß der 
Kampf, den wir gegen Aikoholis- 
mus und Trunksucht führen, nicht 
Gelegenheit der Miliz allein sein 
darf. Maßnahmen zur Bekämp­
fung dieses Übels sind in allen 
öffentlichen Einrichtungen er­
forderlich, auch in einem Kran­
kenhaus,

Anton RAMBURGER

Gebiet Nowosibirsk

Die Jugend 
führt unser 
Werk weiter

Die ältere Generation ist oft 
über die Mängel in der Erziehung 
der Jugend beunruhigt, woran ei­
gentlich wir selbst am meisten 
schuld sind. Dabei nehmen wir 
unsere Jugendjahre gewöhnlich 
als Maßstab. Und dann seufzen 
wir Alten: „Was sind das heute 
für junge Menschen! Wir in ih­
ren Jahren... Was sind das für 
wilde Tänze? Warum tragen die 
Mädchen die Hosen der Jungen 
und die Jungen das Haar der 
Mädchen? Wie soll das nur noch 
enden?”

All dieses Seufzen bedeutet 
nur, daß wir eben schon zu alt 
sind und unsere Jugend verges­
sen haben.

Waren wir in unserer Jugend 
wohl nicht anders als unsere El­
tern und Großeltern? Auch sic 
schlugen die Hände über dem 
Kopf zusammen und jammerten: 
„Was ist das für eine Jugend! 
Laufen In Sporthöschen und ha­
ben jede Scham verloren. kein 
Gottesglauben mehr! Es naht das 
Ende der Welt!”

Natürlich ist die Jugend heute 
anders als wir vor 50 Jahren 
waren. Und das ist normal und 
gut. Widrigenfalls gebe cs la gar 
keine Entwicklung in der Gesell­
schaft.

Ja. es gibt Mängel In der Er­
ziehung der jungen Generation. 
Wir kennen diese Mängel. Es 
sind effektive Maßnahmen zur 
Verbesserung der Erziehung der 
Jugend vorgesehen, wovon beson­
ders die Schulreform zeugt. Aber 
man darf auf Grund des Beneh­
mens einzelner Personen keine 
verallgemeinerten Schlußfolge­
rungen über die heutige Jugend 
ziehen.

Ein besonderer Beweis der ge­
sunden Entwicklung und der mo­
ralischen Stärke der Jugend von 
heute ist ihr Drang nach Über­
windung von Schwierigkeiten, 
nach einer Kraftprobe im Kamp­
fe. Warum fuhren und fahren 
Tausende und Hunderttausende 
Jungen und Mädchen in die Ur­
steppe Kasachstans, nach dem 
kalten Sibirien. in den hohen 
Norden? Sic wissen doch daß ih­
nen dort ein hartnäckiger Kampf 
gegen die Naturgewalten bevor 
steht. Diese Jungen und Mäd­
chen wollen ihre Kraft,’ Ihren 
Charakter in ebensolchen schwie­
rigen Verhältnissen stählen, wie 
es Ihre Väter im Kampf für die 
Verteidigung unseres Landes ta­
ten.

Ich denke oft an unsere Ju­
gend der 20er Jahre. Mit 20 Jah­
ren kommandierten wir Regimen­
ter. liquidierten das Kulakentum, 
organisierten die ersten Kolchose. 
Was gab uns die Kraft und den 
Mut? Vor allem das Vertrauen 
und der Glaube der Alteren an 
unsere Kräfte Und gerade das. 
scheint mir. fehlt heute uns Alten 
zu oft Die Jugendlichen bleiben 
in unseren Augen zu lange Kin­
der. die wir auf Schritt und Tritt 
bewachen Wir trauen unserer Ju­
gend weniger zu. als uns In un­
seren Jugendjahren zugetraut 
wurde.

Ivh habe 50 Jahre mit unserer 
Jugend gelebt und hin über 
zeugt, daß sic das Work der ?1- 
t- n Generation weltorfflbren wird 
Die Jugend wird Ihren Fltcrn 
und Voreltern würdig sein

Friedrich EMIG
Gebiet Tjumen

Brief partner 
gesucht

Ich bin 43 Jahre alt und in­
teressiere mich für Musik. Thea­
ter. Literatur. Geschichte und 
Fotografie.

Mein Wunsch wäre mit sowje­
tischen Menschen zu korrespon­
dieren.

Korrespondenz ist leider nur in 
Deutsch möglich.

Meine Adresse:
Heinz BIRO 

DDR — 1130 Berlin 
Bürgerheimstr. 12

ZS
Ich war schon zweimal in der 

Sowjetunion in Moskau und in 
Kiew. Ihr Land gefällt mir sehr 
darum möchte Ich gern Briefkon­
takt mit einem Jungen oder 
Mädchen haben.

Bin 21 Jahre alt, Interessiere 
mich für Sport und Touristik.

Meine Adresse: Ule WOLF
4205 Braunsbedra 

Rudolf-Breltscheldstr 44
DDR
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Panorama UNO—wichtiges Instrument 
des Friedens und der Zusammenarbeit

In den Bruderländern

Lasertechnik wird eingeführt
PRAG. Im abschließenden 

Jahr der siebenten Planperiode 
findet in der Volkswirtschaft der 
Tschechoslowakei die Lasertcch- 
nlk Immer breitere Anwendung. 
Sie wird In der Bau- und Berg­
bauindustrie bei der Ermittlung 
von Abweichungen und Deforma­
tionen großer Bauobjekte — 
Rollfelder, Autobahnen, bei bo- 
dengeophyslkallschen Prospektio­

Erhebliche
Produktionsleistungen

PJÖNGJANG. Mehr als 200 
Arten verschiedener Fische, 
Krabben, Garnelen und Austern, 
die in der koreanischen nationa­
len Küche weitgehend Verwen­
dung finden, bewohnen die Kü­
stengewässer der Pro v 1 n z 
Hwanghä. Im Rahmen der Reali­
sierung der Pläne der Partei zur 
Verbesserung der Lebensmittel­
versorgung der Bevölkerung ha­
ben die Werktätigen des hier ge­
gründeten Flscherelzcntrums, des 
größten in Volkskorea, ihre Auf­
gaben für dieses Jahr bereits im 
September erfüllt.

Die hohen Produktionsleistun­
gen der Fischer der Westküste 
sind das gesetzmäßige Ergebnis 
der qualitativen Fortschritte, 
die sich in diesem Volkswirt­
schaftszweig der KDVR vollzie­
hen. Die Fischereiflotte wurde 
durch neue Schiffe, darunter gro­
ße Kühl-Transporter, Trawler 
und Suchmittel, aufgefüllt. Be­
deutend erweitert hat man die 
Kapazitäten zur Verarbeitung und 
Aufbewahrung der Meerespro­
dukte. Dadurch konnte der Um­
fang der Fischindustrie der Re­
publik in den Jahren der zwei­
ten Siebenjahrplanpcriode ver­
doppelt werden.

Heute stellt die Regierung der 
KVDR den Werktätigen dieses 
Zweiges die Aufgabe, das Tempo 
ihrer komplexen Entwicklung zu 
beschleunigen. Erstrangige Auf­
merksamkeit wird dabei der wei­
teren Festigung der Basis der 
Fischereiflotte und der weitgehen­
den Einführung moderner Aus­
rüstungen geschenkt.

Mehr Fische
BUKAREST. In diesem Jahr 

wollen die Fischwirtschaften Ru­
mäniens 80 000 Tonnen Fische 
fangen, was die Leistungen vor 
fünf Jahren um 20 000 Tonnen 
übertrifft.

Im nächsten Planjahrfünft

Schändlicher Gerichtsprozeß
Heftige landesweite Proteste 

hat der Gerichtsprozeß hervorge­
rufen, der Mitte Oktober In Tuc- 
son, Bundesstaat Arizona, begon­
nen hatte. Nach den Vorver­
handlungen tritt das Gericht zur 
ersten Sitzung zusammen. Auf 
der Anklagebank sitzen Aktivi­
sten religiöser Organisationen der 
USA. denen offiziell zur Last ge­
legt wird, daß sie die illegale 
Einreise von Flüchtlingen aus El 
Salvador und Guatemala In die 
USA unterstützten.

Die Insgesamt aus 71 Punkten 
bestehende Anklageschrift wurde 
gegen sie von dem Bundeskrimi­
nalamt (FBI) fabriziert. Wie die 
Zeitung „New York Times" be­
tont, drohe diesen religiösen 
Würdenträgern aufgrund Jedes 
dieser Anklagepunkte eine Ge­
fängnisstrafe bis zu fünf Jahren 
und eine große Geldstrafe. Zu den 
Angeklagten gehört unter ande­

Enge Beziehungen 
a la Washington

Präsident Reagan Ist Im Wei­
ßen Haus mit dem Ministerprä­
sidenten der Marionettenregie­
rung Grenadas Herbert Blalze 
zusammengetroffen.

Wie ein Vertreter des Weißen 
Hauses mlttellte, wurden auf dem 
Treffen die „Situation auf Gre­
nada" sowie Fragen dep „Auf­
rechterhaltung der engen Bezie­
hungen" der USA zu diesem 
Land erörtert;

Wie bekannt, stellte Washing­
ton diese „engen Beziehungen" 
mit Waffengewalt entgegen dem 
Willen des grenadischen Volkes 
und Im Widerspruch mit den 
elementaren Normen des Völker­
rechts her. Das Treffen des Prä­
sidenten mit dem Strohmann und 
Reaktionär Blalze fand auf den 
Tag genau am Vorabend des 
zweiten Jahrestages der helmtük- 
klschcn Aggression der USA ge­
gen das unabhängige Grenada 
statt, in deren Ergebnis Im Lan­
de mit Hilfe amerikanischer Ba- 
ionette ein Washington genehmes 
leglme errichtet worden war. 

Heute Ist Grenada Im Grunde ge­
nommen zu einem kolonialen 
Anhängsel der Vereinigten Staa­
ten in der Karibik und zu einem 
der Brückenköpfe für Interven­
tionen und zum Ausbau der be­
waffneten Präsenz Washingtons 
In der Region gemacht worden. 
Das dem grenadischen Volk Im 
Ergebnis der von den USA Insze­
nierten Wahlen aufgezwungene 
Elalze-Reglme hält sich nur dank 
der amerikanischen Unterstüt­
zung an der Macht.

nen schwerzugänglicher Bergbau­
objekte usw. — angewandt. Wie 
aus der Praxis hervorgeht, ver­
ringert der Einsatz der Laser die 
Kraftaufwcndlgkelt der Arbeiten, 
erhöht die Präzision der Abmes­
sungen und ermöglicht eine stän­
dige Kontrolle und Steuerung ei­
ner Reihe von Produktionspro­
zessen. Die Lasertechnik wird 
auch beim U-Bahnbau zur auto­

•DDR. Mit 102 Prozent erfüllte das 
Kollektiv des Werks für Elekfro- 
schweißapparafur von Aue (Bezirk 
Karl-Marx-Stadt) se.ne Produkfions- 
aufgabe für neun Monate d eses 
Jahres. Die Schweißapparate, die in 
diesem Betrieb hergestellt werden, 
sind in 15 Ländern der Welf gut 
bekannt.

Im Bild: Der Gütekontrolleur 
W. Linderer prüft d;e Fertigerzeug­
nisse.

Foto: TASS

wird die Fischproduktion in den 
Binnengewässern auf das 2,5fa- 
che an wachsen. Diese Aufgabe 
wird durch Erweiterung und Mo­
dernisierung der bestehenden 
Fischwirtschaften, Gründung neu­
er Staubecken auf Unland. Ein­
führung der Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik in 
die Produktion realisiert werden.

ren der namhafte Friedenskämp­
fer und Geistliche Jim Corbett.

250 religiöse Organisationen 
der USA haben eine Bewegung 
mit dem Ziel ins Leben gerufen, 
den Menschen, die aus verschie­
denen, vor allem politischen 
Gründen, die Länder Mittelameri­
kas verlassen müssen, Zuflucht zu 
gewähren. Sie schützten die 
Flüchtlinge von dem Zugriff der 
Einwanderungsbehörden der USA 
und verbreiteten wahrheitsge­
treue Informationen über die 
Ereignisse in den mittelamerlka- 
nlschen Staaten. Es wird darauf 
verwiesen, daß bereits bei der 
einleitenden gerichtlichen Unter­
suchung offenbar wurde, dnß sich 
der Bewegung religiöser Organi­
sationen viele Politiker verschie­
dener Richtungen In den Verei­
nigten Staaten angeschlossen hat­
ten.

Die faktische Ursache für die­

Im Blickfeld: Aktionsplan für die Perspektive
Eine Generalversammlung der 

Liga der Gesellschaften Rotes 
Kreuz und Roter Halbmond hat 
In Genf begonnen. An der Gene­
ralversammlung nehmen Delega­
tionen von mehr als 120 Ländern 
teil.

Auf der Tagesordnung dog In­

Wer In diesen Tagen oder 
Nächten in Frankfurt die Mahn­
wache für Günter Sare aufsucht, 
erfährt Protest, Angst, Zorn, Ver­
zweiflung. Wer die maßlosen Po­
lizeiabsperrungen, die Willkür 
Ihrer Kontrollen erlebt, wird an 
vergangene Auseinandersetzun­
gen erinnert. Günter Sare Ist der 
dritte Demonstrant, der getötet 
wurde, well er demonstrierte.

Es gibt In der kurzen Geschich­
te der Bundesrepublik eine gute 
Tradition der Demonstrationen 
und des Protestes. Wir sind Im­
mer wieder auf die Straße ge­
gangen und haben uns ~ meist 
geduldig — um die Veränderung 
der Verhältnisse bemüht. Wir 
haben die Republik republikani­
scher gemacht. Dabei war und 
Ist unser Handeln mit einem be­
sonderen Anliegen verbunden: 
Wir wollen und- wollen nicht zu­
lassen, daß sich Verhältnisse vor- 
republlkanlscher Zelten wiederho­
len, auch keine Ansätze. Es Ist 
für uns politisch und moralisch 
unerträglich, wenn sich die Erben 
des Faschismus versammeln kön­
nen, wenn Ihre Veranstaltungen 
mit dem Schein bürgerlicher 
Normalität versehen werden, 

matischen Steuerung des Vor­
triebsschildes weitgehend ange­
wandt. Diese Methode hat sich 
beim Bau der U-Bahn von Prag 
gut bewährt. Die Laseranlage er­
höhte die Arbeitsproduktivität 
des Schildes um 20 Prozent, was 
beim Vortrieb von 800 Meter 
Tunnel 3 Millionen Kronen cln- 
sparen half. Der Einsatz von La­
seranlagen In den Kohlengruben 
steigerte die Arbeitsproduktivität 
der Häuer um zwölf Prozent. Die 
Aufgaben des neuen achten Fünf­
jahrplans (für den Zeitraum von 
1986 bis 1990) sehen die An­
wendung von Lascrtochnlk in ei­
ner Reine anderer Wirtschafts­
zweige vor.

Bewässerung 
verbessert

SOFIA. In diesem für Bulga­
rien außerordentlich regenarmen 
Jahr war die Arbeit der Werk­
tätigen der staatlichen Vereini­
gung ..Wodno-Stopanstwo" be­
sonders wichtig. Noch vor Be­
ginn der Bewässerungssaison 
übergaben sie dem Agrarsektor 
18 000 Hektar neuer und 27 400 
Hektar modernisierter Bewässe­
rungsfläche, auf 8 600 Hektar 
Sumpfböden wurden Entwässe­
rungssysteme errichtet.

Wie die Zeitung ..Semledelsko 
Sname" meldet, wurde in der 
Niederung \ idln der erste Haupt­
kanal in Betrieb genommen.

sen Prozeß, wie die amerikani­
sche Presse unterstreicht, ist die 
Verurteilung des außenpoliti­
schen Kurses der Washingtoner 
Administration In Mittelamerika 
durch die Teilnehmer der Be­
wegung. Dabei läßt die Tatsache 
aut horchen, daß das Gericht heim­
lich in Kirchen aufgenommene 
Tonbandaufnahmen, unter ande­
rem von Gottesdiensten, Predig­
ten und Gesprächen, als Anklage­
unterlagen gelten läßt. Unge­
achtet des gelinde gesagt zwei­
felhaften Charakters einer derar­
tigen Beweisaufnahme weigerte 
sich der Richter, sie als unge­
setzlich anzuerkennen.

Die Behörden haben während 
des Prozesses alles getan, um die 
Angeklagten Jeder Möglichkeit 
zu berauben, sich zu verteidigen. 
Aufgrund eines richterlichen Be­
schlusses dürfen auf dem Pro­
zeß weder die Politik der USA 

ternationalen Forums stehen Fra­
gen, die mit dem Aktionsplan 
der Liga zur Realisierung der 
Beschlüsse und Empfehlungen 
der 2. Weltkonferenz „Rotes 
Kreuz und Frieden", mit der Be­
teiligung der Liga an dem inter­
nationalen Tag des Friedens Im 

Der Tod des Demonstranten
wenn 700 Polizisten 70 NPDler 
schützen.

Um der wachsenden Protest- 
bcreltschaft der Bürger Im Ver­
ständnis der Innenminister und 
Pollzedstrategen gerecht zu wer­
den, wurde der Apparat aufgerü­
stet und perfektioniert, Wasser­
werfer, Pollzlstenhelmc und 
Schutzschilde modernisiert. Die 
Kontrolle durch Video, die Er­
fassung und Abgleichung von 
PKW- und Demonstrantendaten 
wurde rationalisiert. Es gab gro­
ße Demonstrationen, unbehelligt 
von der Polizei. Aber es gab 
auch Immer das Gegenbeispiel: 
Wer sein Recht nur wahrnehmen 
konnte, wenn er sich von Polizi­
sten durchsuchen und abtasten 
ließ, wer von Hubschraubereln- 
satztruppen über den Frostboden 
von Brokdorf gehetzt wurde, 
konnte mit einem Ereignis wie in 
Frankfurt rechnen. Auch wenn 
die Bundesrepublik republikani­
scher wurde, Ist Demonstrieren 
noch nicht ungefährlich.

Und Immer noch nicht selbst­

Gefährliche 
Übungen

Das Manöver In der Ostsee, an 
dem große USA-Krlegsschii- 
fc mit Kernwaffen an Bora betei­
ligt waren, stellt nichts anderes 
als eine gelährlichc militaristische 
Übung des Aggressionsblocks 
dar. Der unheilvolle Charakter 
des In seinen Dimensionen und 
der provokatorischen Ausrichtung 
beispiellosen Manövers der 
NA'i'O-Krlegsmarine wurde be­
sonders durch die Teilnahme ei­
ner Angrllisgrupplerung amerika­
nischer Kriegsschule verstärkt, 
die Kernwaffen an Bord hatten.

In der von dem Pentagon un­
ternommenen Demonstration mi­
litärischer Stärke findet das Stre­
ben der einflußreichen militärpo­
litischen Kräfte der USA seinen 
Niederschlag, die internationa­
len Spannungen zu verschärfen, 
Ihre weitgehenden militärischen 
Vorbereitungen vor diesem Hin­
tergrund zu rechtfertigen und ih­
re Vasallen In der NATO noch 
fester in die militaristischen Ak­
tivitäten einzuspannen. Washing­
ton will eine anschauliche Lek­
tion erteilen, nämlich, daß es 
nicht gewillt Ist, dem Willen der 
europäischen Länder Rechnung 
zu tragen. Das gilt auch für eine 
derart wichtige Frage wie die 
Umwandlung des Nordens Euro­
pas in eine kernwaffenfreie Zone.

Positive Ergebnisse
Die Ergebnisse der In Stock­

holm zu Ende gegangenen De­
kade der Konferenz über Ver­
trauens- und sicherheitsbildende 
Maßnahmen und Abrüstung In 
Europa können nach den Worten 
des Leiters der sowjetischen De­
legation O. Grinewski positiv 
eingeschätzt werden. Die vom 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow wäh­
rend des Besuchs in Frankreich 
unterbreiteten neuen Friedensin­
itiativen wirkten sich positiv auf 
die Arbeit des Stockholmer Fo­
rums aus. Die Konferenz konn­
te den Übergang zu konkreten 
Verhandlungen über einen Kreis 
von Kragen vereinbaren, die den 
Rahmln eines künftigen Abkom­
mens bilden würden.

Die1 Hauptrichtungen für die 
Arbeit > der Stockholmer Konfe­
renz wurden durch gemeinsame . 
Initiativen der sozialistischen L 
Länder' bestimmt. Ihr Vorschlag . 
zum Abschluß eines Vertrags über — . .......... _...r.....o-----------
die Nichtanwendung militärischer Länder zur Begrenzung der Dl-

in MJttelamerjka noch die-Eln- 
wanderungspolltlk des Landes 
angesprochen werden. Es wurden 
außerdem die von den Angeklag­
ten unternommenen Versuche un­
terbunden, sich zu ihrer Verteidi­
gung auf die in der amerikani­
schen Verfassung verankerten 
Freiheiten zu berufen.

Die Öffentlichkeit der USA 
vergleicht diese Aktion der Be­
hörden mit der Verfolgung der 
religiösen Würdenträger in dem 
nazistischen Deutschland.

„Repressalien elnstellenl", 
„USA raus aus Mittelamerika!" 
— nahezu Jeden Tag kommt es 
zu Demonstrationen unter die­
sen Losungen im Stadtzentrum 
von Tucson vor dem Gebäude, 
in dem die Regierungsbehörden 
untergebracht sind. Die Demon­
stranten fordern durch Ihre Pro­
testaktionen die Einstellung des 
schändlichen Justizterrors gegen 
die Geistlichen und die Beendi­
gung der bewaffneten Einmi­
schung der USA in die Inneren 
Angelegenheiten der mittelame­
rikanischen Länder.

Jahr 1986, mit der Prüfung 
der Korrekturen zur Änderung 
des Statuts oer Organisation und 
der Bestimmungen der Interna­
tionalen Bewegung Rotes Kreuz 
und Roter Halbmond sowie mH 
der Wahl der leitenden Gremien 
der Liga Zusammenhängen.

verständlich. Das zeigt die Scham­
losigkeit der Leichenfledderer. 
Trauer kennen sie nicht, heucheln 
sie nicht einmal. Sie mißbrau­
chen den Toten als Instrument 
gegen mühsam errungene Rechts­
staatlichkeit. Die Frankfurter 
Allgemeine macht für den Tod 
die Rechtsprechung des Bundes­
verfassungsgerichts verantwort­
lich, das vor kurzem erst eine 
Einschränkung von Demonstra­
tionen durch umzumutbare Kon­
trollen und exzessive Observatio­
nen untersagte. Nur wenige Stun­
den nach seinem Tod forderten 
Wallmann und die CDU eine 
Verschärfung des Demonstrations­
rechtes. Schon wird der Versuch 
sichtbar, mit heuchelndem Blick 
auf bevorstehende Wahlen erste 
zornige und betroffene Stellung­
nahmen der Grünen zu mißbrau­
chen, um die Partei mal wieder 
in den Ruch des Terrorismus zu 
ziehen. Der Tod kommt Ihnen zu­
paß. um ein Stück angekündlgter 
politischer und geistiger Wende 
zu verwirklichen, dlq im Bon­

Am 24. Oktober wird der Infer- 
nafionale Tag der Organisation der 
Vereinten Nationen begangen. Vor 
genau 40 Jahren wurde die Charta 
der neuen universellen Organisation 
angenommen, die als ihr Hauptziel 
d e Bewahrung der kommenden Ge­
nerationen vor den Schrecken des 
Krieges proklamierte. Die Charta 
verankerte als grundlegende Nor­
men des internationalen Lebens 
solche Prinzipien wie den Verzicht 
aut Gewaltanwendung in den inter­
nationalen Beziehungen und d e 
friedliche Lösung von Konflikten 
durch Verhandlungen.

Das bemerkenswerteste Ergebnis 
der Tätgke.t der UNO in den zu­
rückliegenden vier Jahrzehnten dürf­
te die Tatsache se.n, daß s.e ihre 
Lebensfäh'gke t als w.chtigstes inter­
nationales Instrument der Fest gung 
des Friedens und der internationa­
len Sicherheit bewiesen hat. Es 
stimmt zwar, daß die UNO nicht 
alle Kriege verhindern konnte. Doch 
die Skeptiker sollten bedenken, un­
ter welch schweren Bedingungen 
sie wirkte und welch komplizierte 
Zeiten wir durchmachen. D e UNO 
war und ist stets einem überaus 
starken Druck seitens der imperiali­
stischen Mächte, vor allem der 
USA, ausgesetzt, der darauf abzieit, 
sie engegoistischen Interessen die­
nen zu lassen oder d e Annahme 
effektiver Beschlüsse zu verändern. 
Erinnert sei daran, daß de UNO 
am Anfang ihrer Tätigkeit von Wa­
shington, das sowohl in der Voll­
versammlung als auch im Sicher­
heitsrat über eine botmäßige Mehr­
heit verfügte, als eine Art Filiale 
des State Department angesehen 
wurde. Damals geschah es auch.

Gewalt Ist fest In die Materie 
Verhandlungen eingegangen, 
tiv erörtert werden die von 
nen angeregten Maßnahmen

der 
Ak- 
lh- 

__  . M zur 
Ankündigung großer Manöver 
der Land-, Luit- und Seestreit­
kräfte und von Trupponverle- 
gungen sowie zur Einladung von 
Beobachtern als eine Art Siche­
rung vor einer falschen Ausle­
gung der Aktivitäten der ande­
ren Seite.

Die von der Sowjetunion be­
kundete Bereitschaft, einen 
wechselseitigen Austausch von 
Jahresplänen für anzukündigen­
de militärische Aktivitäten zu 
vereinbaren, erschloß einen neu­
en aussichtsreichen Bereich von 
Vertrauensmaßnahmen, die dazu 
beitragen sollen, das Mißtrauen 
zu überwinden und eine geheime 
Kriegsvorbereitung zu erschwe­
ren.

Lebhaft diskutiert werden auch 
‘ die Vorschläge der sozialistischen 
und u der nichtpaktgebundenen 

Eine äußerst zugespitzfe Situation entstand im Immigrantenbezirk Brix- 
ton der englischen Hauptstadt, wo Zusammenstöße zwischen der Immigran­
tenjugend und den „Ordnungshütern" stattlinden. Gegen de Schilde und 
Knüppel der Polizei wurden Pflastersteine und Flaschen mit Brandgem.sch 
angewandt. Die Straßen von Brixton werden von verstärkten Kommandos 
der Sturmpolizei patrouilliert. Polizeiwagen sperren d e Straßenkreuzungen 
des Gettos.

Im Bild: Die Verhaftung eines der Teilnehmer der Kundgebung.

ner Alltagsgeschäft so schwer 
vorankommt.

„Ungeheuerlich" nannte der 
sozialdemokratische Innenmini­
ster Winterstein den Vorwurf 
von Augenzeugen, der Getötete 
sei absichtlich überfahren wor­
den. Wenn die Frankfurter All­
gemeine Ihm mit dem Hinweis 
auf die „Mentalität der Beam­
ten", die solches ausschließe, as­
sistiert, verweist sie ungewollt 
auf das Wesentliche, auf die 
Mentalität, auf das Klima Im 
Polizeiapparat: Der Frankfurter 
Arzt Bohm berichtet, eine Medi­
zinstudentin und er seien mit 
Schlägen traktiert worden, als 
sie helfen wollten. Fr habe „bit­
ten und betteln müssen, um Licht 
für die Unfallstelle zu bekom­
men." Einen Abend später heizt 
der Einsatzleller der Polizei die 
Demonstranten auf, Indem er sie 
über Lautsprecher verspottet: 
„Meine sehr verehrten Damen 
und Herren, Sie beweisen doch, 
daß Sie nicht gewillt sind, mit 
uns zusammenzuarbeiten..." Es 

daß die USA die Flagge der UNO 
für ihre militärische Einmischung in 
den Korea-Krieg mißbrauchen konn­
ten.

Doch Jene Zeiten sind für immer 
vorbe:. Die Zahl der UNO-Mitglie- 
der ist inzwischen um mehr als 100 
Staaten gewachsen, do den Weg 
der selbstândgen Entwicklung e n- 
gejchlagen haben. Sie verfügen 
über o ne stabile Mehrheit in der 
Organisation und stimmen in den 
me.sten Fällen gegen d e USA. Und 
so gbt es wohl keine Beleidigung, 
vor der die USA heute gegenüber 
der UNO zurückschrecken würden. 
Der jetzige UNO-Chefdelegierfe der 
USA erklärte in einem seiner jüng­
sten Interviews gar, die Organisation 
werde von einer Gruppe radikaler 
paktfreicr Staaten „beherrscht", und 
daraus resultierten all ihre Mißstän­
de. Sehr in Mode gekommen ist es 
bei den amerikanischen Politikern, 
der UNO einen Vorwurf daraus zu 
machen, daß die Entwicklungsländer 
bei den Abstimmungen bereitwil- 
l g der Sowjetunion und anderen 
sozialistischen Ländern folgen.

Solche Beschuld gungen sind, 
gelinde gesagt, absurd. Es ist hirn­
verbrannt, d.e Angelegenheit so 
hinzustellen, als würden mehr als 
100 Staaten aus lauter Unvernunft 
mit der UdSSR und nicht mit den 
USA Zusammengehen. Der sprin­
gende Punkt ist, daß der imperiale 
Kurs der Verein gten Staaten auf 
Vormachtstellung in der Welf in 
kraßem Gegensatz zu den Interes­
sen der meisten Staaten steht, was 
sich denn auch bei der Abstim­
mung niederschlcgt. Ebenso unbe­
stritten ist es, daß d e nichtpaktge­
bundenen und die sozialistischen

un-

las- 
ge- 
dle 
auf 
dle-
um

mensionen von Kriegsübungen. 
Die Dringlichkeit dieser Vor-1 
schlage ist am Beispiel der: 
NATO-Manöver gut sichtbar, wie 
sie in letzter Zelt abgehalten 
werden. Sie erreichen mitunter 
ein solches Ausmaß, daß man sie 
kaum von einem Truppenauf­
marsch für Kriegshandlungen 
terscheiden kann.

Wie O. Grinewski sagte, 
sen die auf der Konferenz 
troffene Entscheidung und 
daraufhin eingeleitete Arbeit 
Möglichkeiten schließen, auf 
sem Forum die Bemühungen 
gegenseitig annehmbare Lösun­
gen zu intensivieren. Doch das 
weitere Vorankommen wird 
durch die Versuche der USA und 
einiger ihrer Verbündeten verei­
telt, vertrauensbildcnde Maßnah­
men auf die .-Aktivitäten von 
Landstreltkräftcn zu beschränken 
und dabei die gefährlichsten Tell- 
streitkräfte — die Luftwaffe und 
die Kriegsmarine — auszuklam- 
mern. Dabei drängen sic hart­
näckig Vorschläge auf, die auf 
Preisgabe von Standorten und 
Struktur der Streitkräfte - euro­
päischen Staaten und auf einseiti­
ge Vorteile hinausilaufen.

Foto: TASS

Ist dieses Klima der Stärke, des 
hochgerüsteten polizel liehen 
Machtbewußtseins, in dem der 
Fahrer des Wasserwerfers Gas 
gab und Sare getötet wurde. Da­
zu kommt die Erfahrung, daß 
Ermittlungsverfahren wegen poli­
zeilicher Ausschreitungen regel­
mäßig Im Sande verlaufen, daß 
Pollzelaussagen untereinander 
vorbereitet und abgestimmt wer­
den, daß es nicht einmal mög­
lich Ist, einen prügelnden Polizi­
sten auf einem scharf gestochenen 
Foto zu ermitteln, well ihn seine 
Kollegen nicht erkennen wollen. 
Die Polizeiführung sieht solche 
Kameraderie des Unrechts nicht 
ungern: sie motiviert und schützt 
beim Einsatz.

Im Mittelpunkt der meisten 
Medien stehen diejenigen, die 
aus Verzweiflung oder Im Auf­
trag gut versicherte Fensterschei­
ben von Banken und anderen ein­
werfen; das mag Ihr Geschäft 
sein. Daß aber die „Tageszeitung" 
mit linkem Anspruch beinahe 
täglich mit solchen Formen der 

Länder zu den wichtigsten interna­
tionalen Problemen, vor all«m zu 
den Problemen von Krieg und 
Frieden, ähnliche oder übereinstim­
mende Positionen einnehmen. Da­
mit zu rechnen, daß die nichtpakt­
gebundenen Staaten anders, und 
zwar mit den Vereinigten Staaten, 
abstimmen, wäre das gleiche, als 
wollte man von ihnen den Verzicht 
auf die e genen nationalen Interes­
sen zugunsten Washingtons erwar­
ten. Die Logik deser Kräftekonstel- 
lation in der UNO läßt sich auch 
durch keinerlei Gerede von /JA: 6- 
versfändnissen oder Automatismus 
umstürzen.

In der Tat: Entsprechen die von 
der Sowjetunion allein in letzter 
Ze t ergriffenen Init.ativen etwa 
nicht den gerne nsamen Interessen? 
Ist es nicht selbstverständlich, von 
der Mehrheit in der UNO d e Zustim­
mung zu den sowjetischen Vor­
schlägen zu erwarten, die auf die 
Verhinderung der AVlitarislerung des 
Weltraumes, auf de Einstellung al­
ler nuklearen Explosionen und auf 
eine radikale Reduzierung der 
strategischen nuklearen Arsenale 
hinauslaufen? Um Autorität und 
Unterstützung in der UNO zu ge­
nießen, brauchen die Vereinigten 
Staaten „höchstens” eine Bed'ngung 
zu erfüllen, nämlich eine Politik zu 
verfolgen, die den Interessen der 
Aufrechterhaltung des Friedens, der 
Konsolidierung der internationalen 
Sicherheit und der Entwicklung 
friedlicher Zusammenarbe t zwischen 
den Staaten dient.

Valentin WASSILEZ, 
T ASS-Kommentator

In wenigen Zeilen

NEW YORK. Daß Im 40. Jahr 
des Sieges über den Faschismus 
und der Gründung der Organisa­
tion der \ erelnten Nationen ein 
System des Staatsrassismus und 
die Politik der Rassendiskrimi­
nierung bestehen, ist eine schänd­
liche und unzulässige Erschei­
nung. Darauf wiesen die Teil­
nehmer einer vor dem dritten Aus­
schuß der UNO-Vollversammlung 
(soziale, humanitäre und kultu­
relle Fragen) stattfindenden Dis­
kussion zu Fragen der von der 
Organisation der Vereinten Na­
tionen verkündeten zweiten De­
kade des Kampfes gegen Rassis­
mus und Rassendiskriminierung 
hin. Die Vertreter der meisten 
Staaten unterstrichen, daß die 
Hauptverantu ortung für die Exi­
stenz des Apartheid-Regimes auf 
der USA-Adminlstratlon liegt, 
die die Nachfolger der Nazis in 
Südafrika unterstützt und ihnen 
bei der Durchführung der Poli­
tik des McnschcnJiasses Vorschub 
leistet.

AL-KUWEIT. Die tunesische 
Regierung hat Algerien ersucht. 
Tunesien bei der Verteidigung 
aes Luftraums des Landes vor 
eventuellen Luftangriffen zu hel­
fen. Gemeint sind Überfälle wie 
der von der israelischen Luitwaf- 
le am 1. Oktober auf den PLO- 
Hauptsltz in Tunis verübte Luft- 
angrifi. Das berichtet die Nach- 
j-lcntenagentur der Vereinigten 
Arablscnen Emirate. Derartige 
Maßnahmen sollen, so oie Nacn- 
rlchtcnagentur, Im Rahmen des 
zwischen beiden Staaten 1983 
beschlossenen Vertrages über Zu­
sammenarbeit realisiert werden. 
Auch Mauretanien will sich In 
nächster Zelt den Maßnahmen 
zur Stärkung der gemeinsamen 
tunesisch-algerischen Verteidl- 
gung anscnließen, betont die 
Agentur.

ROM. Der mit der Bildung ei­
ner neuen Regierung des Landes 
beauftragte politiscne Sekretär 
der Italleniscnen Sozialistischen 
Partei Bettlno Craxl hat die erste 
Runde politischer Konsultationen 
abgeschlossen. Er traf mit den 
Führern aller In dem Parlament 
vertretenen Parteien zusammen. 
Nach Auflassung hiesiger Beob­
achter will Craxl die frühere 
Fünfparteienkoalition wledcrher- 
stellen, der er vor dem Rücktritt 
seines Kabinetts vorstand. Die 
Regierungskrise In Italien wurde 
durch eine drastische Zuspitzung 
der Beziehungen zwischen Wa­
shington und Rom Im Zusammen­
hang mit den Umständen der Ent­
führung des Italienischen Schiffes 
„Achille Lauro" ausgelöst.

Gewalt kokettiert, daß sie er­
klärt. .,1m Hagel der Stelnwürfc 
wird das Demonstrationsrecht ver­
teidigt", Ist unerträglich. Dagc- 
§en steht die große Erfahrung 
er Antifaschisten und der Frie­

densbewegung, daß sie dort Wir­
kung erzielen, wo sic um Mehr­
heiten ringen. Das geschah In 
Bonn, als Hunderttausende fried­
lich demonstrierten. während 
der Blockaden von Mutlangen 
und anderswo, mit Informations­
tischen in Fußgängerzone, mit 
Unterschriftensammlungen. Und 
In Brokdorf, als Zehntausendc 
gemeinsam gegen das Demonstra- 
tlonsvcrbot verstießen.

Im 40. Jahr der Republik gab 
es viele eindrucksvolle Belsp.ele 
für ein neues Geschlchtsverständ- 
nls und Selbstverständnis der 
Bundesrepublik. Die SPD war 
daran wirkungsvoll beteiligt. Sie 
stellt Bürgermeister und Landes­
regierungen Es liegt In Ihren 
Möglichkeiten, der NPD Jeden 
Freiraum für öffentliches Wirken 
zu nehmen. Günter Sare hätte 
nicht sterben müssen.

(Aus „Deutscher Volkszeitung/ 
die tat**)
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Wie werden Sie bedient?

Wo sich die 
Wege kreuzen

Merke Hegt Im Grenzgebiet 
dreier Unionsrepubliken — Ka­
sachstan. Kirgisien* und Usbeki­
stan. Hier kreuzen sich die Stra- . 
ßen aus drei Republikhauptstäd- 
ten, und will man nach Alma-Ata, 
Frunse oder Taschkent fahren, so 
führt der Weg dorthin über Mer­
ke. Deshalb hat das Kollektiv 
der hiesigen Busstation alle Hän­
de voll zu tun. Es bedient täg­
lich bis 9 000 Fahrgäste, fertigt 
125 Überland- und 112 stadtna­
he Busse ab. betreut 40 Wohnor­
te des Rayons, darunter 15 Zen- 
tralsledlungcn der Kolchose und 
Sowchose.

„Es ist unsere Hauptaufgabe", 
sagt die Leiterin der Busstation 
Sinaida Gauzel, „für die Fahrgä­
ste ein Maximum an Komfort zu 
schaffen und Ihnen Zeit zu spa­
ren. kein Gedränge zuzulassen 
und vieles andere mehr. Deshalb 
arbeitet das Kollektiv unserer 
Busstation rund um die Uhr. So 
konnte Ihr Arbeitszeitplan mit 
dem Oberlandbusverkehr Ka­
sachstans. Kirgisiens und Usbe­
kistans In Einklang gebracht 
werden. Die Fahrgäste können 
die Reise in diese Republiken um 
beliebige Tages- und Nachtzeit 
antreten.

Das Wort .Gewinn* Ist uns Mit­
arbeitern des Busverkehrs nicht 
geläufig. Die ganze Arbeit der 
Busstation wird so geplant und 
gestaltet. vm die Fahrgäste 
möglichst gut zu bedienen."

Die Busstation von Merke ver­
fügt über drei Kassen: im Ray- 
onzentrum selbst. Im Dorfe No- 
wowoskressenowka und Im Kol­
chos „Kasachstan", wo man sich 
immer eine Fahrkarte nach 
Wunsch besorgen kann. Auch auf 
der Busstation Merke Ist der 
Fahrkarten-Vorverkauf nach al­
len Richtungen organisiert.

Im Autobahnhofsgebäude gibt 
es ein Zimmer für Mutter und 
Kind, ein Deputiertenzimmer und 
einen Gepäckaufbewahrungsraum. 
In der Nähe der Busstation bc- 
findet sich ein Restaurant mit 
Cafe, wo den Besuchern mehrere 
warme Speisen, Säfte und Er­
frischungsgetränke geboten wer­
den.

„In den viereinhalb Jahren 
dieser Planperiode", erzählt 
Sejtchosha Omarchodsha j e w. 
Chef des Kraftverkehrsbetriebs 
für Personenbe förderung, 
„haben wir alle für den Be­

trieb festgelegten technisch-öko­
nomischen Kennziffern Überboten 
und überplanmäßig 350 000 Fahr­
gäste befördert. Das alles Ist das 
Resultat der Steigerung des Nutz­
effekts der Fahrbetriebsmittel 
und der Realisierung von 
Komplexmaßnahmen, die die Ar­
beitsproduktivität um 2 Prozent 
und die Rentabilität des Be­
triebs um 6,5 Prozent zu stei­
gern ermöglichten."

Der Fahrgast eines Überland­
busses ist oft mehrere Stunden 
unterwegs. Natürlich fühlt er 
sich In einem sauberen Bus viel 
bequemer. Dazu gibt es im 
Kraftverkehrsbctrleb, wo der Bus 
auf die Fahrt vorbereitet wird, 
eine mechanisierte Waschanlage, 
die von den hiesigen Könnern 
entworfen und gebaut wurde. 
Bevor der Fahrer sich auf die 
Reise begibt, wird er vom Arzt 
untersucht.

Diese Maßnahmen werden hier 
getroffen, um sowohl für die 
Fahrgäste als auch für die Fah­
rer ein Maximum an Bequemlich­
keiten zu schaffen, damit diese 
und jene unterwegs weniger er­
müden. Allerdings gibt es in die­
ser Frage Immer noch viele 
Probleme.

Die Mitarbeiter der Bussta­
tion In Merke sind schon meh­
rere Jahre Sieger des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den 
Kollektiven der Busstationen der 
Dshambuler Verwaltung für Per­
sonenkraftverkehrsbetriebe.

In diesen Tagen haben die Kol­
lektive des Kraftverkehrsbetriebs 
und der Busstation Merke ei­
nen zügigen sozialistischen Wett­
bewerb um eine würdige Ehrung 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU entfaltet. Sie haben be­
schlossen, durch Aktivierung der 
organisatorischen und Erzie­
hungsarbeit l' r-n Plan In allen 
Kennziffern vorfristig zu erfüllen. 
Das soll ihr bescheidenes Ge­
schenk zum Parteiforum sein.

„Unsere Devise .Fahrgäste 
— stets vortrefflich bedienen!' 
soll auch künftig das Kriterium 
unserer Arbeit sein", versichert 
die Leiterin der Busstation Sinai­
da Gauzel.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshämbul

Das Deutsche Theater von Te­
mirtau hat sich In kurzer Zelt 
einen Namen gemacht. Von Über­
allher, wo cs mit seinen Darbie­
tungen auftritt, kommen lobende, 
|a begeisterte Gutachten. Man ist 
hingerissen von der Ausstattung, 
dem Können der Schauspieler. 
Die Leitung. Ja das gpnze Kol­
lektiv des Theaters hat es ver­
standen, mit seinen Aufführun­
gen das Publikum zu gewinnen. 
Es gilt nun, die Gunst des Zu­
schauers auch weiterhin zu be­
wahren.

Welche Ziele und Aufgaben 
stellt sich das Theater für die 
nächsten Spielzeiten?

Darüber macht sich auch der 
Zuschauer Gedanken: Es geht 
um das Repertoire des Schau­
spielhauses. Daß das Theater sich 
von allem Anfang an der deut­
schen Klassik zugewandt hat, 
scheint mir berechtigt zu sein. 
Die Truppe ging gewissermaßen 
in die Lehre bei den Großen der 
deutschen Dramaturgie — Les­
sing („Emilia Galotti") und 
Schiller („Kabale und Liebe").

Dann wandte man sich der 
russischen Klassik zu: N. Go­
gol, A. Ostrowski. Ein nächster 
Schritt war zur westeuropäischen 
Klassik: Goldonl („Der Diener 
zweier Herren") und Skrlbe 
(..Das Glas Wasser"). Es ist der 
Truppe und seiner Leitung hoch 
anzuschrelben. daß sie auch 
Werke der Gegenwart In Ihr Re­
pertoire aufgenommen und auf 
die Bühne gebracht haben, wie 
das antifaschistische Stück von 
Wolfgang Borchert „Draußen 
vor der Tür" und „Die Physi­
ker" von Dürrenmatt. Das sind 
Werke von hervorragendem so­
zialem Erkenntniswert. Auch 
Werke der sowjetischen Drama­
turgie unserer Zelt kamen zur 
Geltung (Arbusow, Schukschin). 
Wenn wir noch die herrlichen 
Märchenstücke hinzunehmen, die 
dem Theater nicht wenig zu sei­
nem Ruhme verhelfen haben, so 
kommen wir zu der Überzeugung, 
daß das Theater auf seinem Kon­
to mannigfaltige Bühnenwerke 
hat.

Und dennoch kommen dem kri­
tisch denkenden Zuschauer gewis­
se Bedenken.

Was kommt auf 
den Theaterzettel?

Gedanken
Vor allein muß man feststellcn, 

daß Lustspiele bevorzugt werden, 
vielleicht well sie dem Publi­
kum. besonders dem ländlichen, 
zugänglicher sind. Mit Vorliebe 
wendet sich das Theater Wer­
ken zu, die eine prunkvolle Aus­
stattung. beeindruckende Büh­
nenbilder. pompöse Kleiderpracht 
verlangen, denn das alles ver­
setzt den Zuschauer vom ersten 
Augenblicke an in freudige Er­
regung, ruft helles Entzücken 
hervor. Das soll keinesfalls als 
Vorwurf gelten. Aber auf die 
Dauer genügt das nicht. Das 
Theater muß vor allem durch den 
Vorgang auf der Bühne auf die 
Gemüter des Publikums einwir­
ken. muß aktuelle Probleme der 
Moral, des staatsbürgerlichen 
Bewußtseins, des Patriotismus 
aufrollen und so dem großen 
Zweck der Erziehung durch die 
Bühnenkunst dienen. Die Bühne 
Ist nicht nur berufen, den Zu­
schauer zu unterhalten, zu amü­
sieren. sondern auch und sogar 
vornehmlich — seelisch zu er­
schüttern, zur Großtat, zum Gu­
ten anzuregen, Ihm überzeugen­
de Beispiele dieser Großtat vor 
Augen zu führen, zur Nachah­
mung aufzurufen.

lind noch eine sehr ernste Be­
merkung: Wir vermissen fast 
vollständig Bühnenstücke, die das 
Leben, die Geschichte der So­
wjetdeutschen darstellcn Das ein­
zige. was von sowjetdeutschen 
Autoren auf die Bühne gebracht 
wurde, war meines Wissens nur 
, Die Ersten” von Alexander 
Reimgcn. Aber auch dieses Stück 
kam erst nach mannigfacher 
gründlicher_„Bearbeitung" Aus­
lassungen und Ergänzungen zur 
.Aufführung. Über die Ursachen 
des Fehlens sowjetdeutscher 
Stücke im Spielplan des Thca-

eines Zuschaucrs
ters muß man sich Klarheit ver­
schaffen. Es muß Jedem, der 
über die Aufgaben des Theaters 
nachdenkt, auffallen: Ein deut­
sches’Theater ohne Stück so­
wjetdeutscher Autoren. Ist das 
nicht ein Paradoxon?

Freilich muß man gestehen, 
daß die sowjetdeutsche Literatur 
arm an Bühnenwerken Ist Aber 
„arm" bedeutet noch nicht, daß 
es überhaupt keine gibt. Wir 
verweisen hier auf die dramati­
schen Schöpfungen von A. Reini­
gen, Fr. Bolger, A. Saks. 
P. Klassen, A. Debolskl, die in 
den letzten Jahren In unserer pe­
riodischen Presse erschienen sind. 
Offenbar sagen diese Stücke der 
Spielleitung des Theaters nicht 
zu. Gewiß muß man berücksichti­
gen, daß der Schriftsteller ein li­
terarisches Werk schafft. der 
Rühnengestalter Jedoch ein Büh­
nenwerk daraus macht. Dabei 
kommen oft unterschiedliche Ge­
sichtspunkte zur Geltung. Dichter 
und Regisseur schießen aneinan­
der vorbei, Jeder hat seinen ei­
genen Gesichtspunkt. Wir wollen 
aber weiterleben und das Deut­
sche Theater von Temirtau soll 
vornehmlich die sowjetdeutsche 
Bevölkerung bedienen. Wir ge­
ben uns auch der Hoffnung hin, 
daß sowjetdeutsche Literaten 
sich zur Schaffung von drama­
tischen Werken entschließen wer­
den. Damit aber diese auch von 
den Schauspielern akzeptiert wer­
den, Ist ein engerer Kontakt zwi­
schen Schriftsteller und Theater 
notwendig. Ich könnte bei dieser 
Gelegenheit auf eine Tatsache 
Hinweisen, die heute schon der 
Geschichte angehört: Nämlich auf 
die enge Zusammenarbeit ” des 
Dramendichters Andreas. , Saks 
mit dem Kollektiv des deutschen 
Staatstheaters in Engels in den

30er Jahren. Diese Zusammenar­
beit war sehr ersprießlich — das 
Theater brachte mehrere Werke 
von Saks auf die Bühne und ern­
tete reichen Beifall. Beide Set­
ten hatten dabei gelernt, hatten 
einander verstanden, eine ge­
meinsame einheitliche Linie In 
Ihrem Schaffen gefunden. Ich 
glaube auch unser Theaterkollek­
tiv Ist daran interessiert, so­
wjetdeutsches Milieu auf die 
Bühne zu bringen. Das würde 
ihm sicher zu größerem Ansehen 
verhelfen, seine Autorität unter 
den Zuschauern auf eine neue 
Stufe heben. Wurde das Deutsche 
Theater doch gerade zu dem 
Zweck geschaffen, vornehmlich 
die sowjetdeutsche Bevölkerung 
zu bedienen, ihre Kultur zu för­
dern, Ihren kulturellen Bedürf­
nissen Genüge zu leisten. Man 
kann sich Ja die Aufgaben eines 
nationalen Theaters nicht anders 
vorstellen.

Ich würde als ersten Schritt 
einer Annäherung und Verständi­
gung sowjetdeutscher Literaten 
mit dem Theaterkollektiv eine 
Konferenz beantragen, eine offe­
ne Aussprache zwischen diesen 
beiden schöpferischen Premien. 
Dramendichter, die sich auf die­
sem Gebiet schon bewährt haben, 
und die Theaterleute sollten ver­
suchen, die -Kluft zwischen bei­
den zu überbrücken und so eine 
Möglichkeit zur Schaffung von 
Bühnenstücken herbeiführen, die 
die dramatische Gestaltung des 
heutigen Alltags der Sowjetdeut­
schen aufrollen, aber auch wo­
möglich in die nahe oder ferne 
Geschichte unseres kleinen Vol­
kes zurückgreifen würden. Die 
Initiative zu einer solchen Ak­
tion könnte von der Kommission 
für sowjetdeutsche Literatur beim 
Schriftstellerverband der UdSSR, 
von der deutschen Sektion beim 
Schriftstellrrverband der Ka­
sachischen SSR, auch von der 
Redaktion der „Freundschaft" 
und der Administration des Thea­
ters ausgehen.

Auch eine Aussprache auf den 
Spalten der Zeitung wäre von- 
nutzen.

Dominik HOLLMANN

&& Winke

Irrungen- 
Wirrungen

Hochschule. Das erste Glok- 
kenzelchen. Die erste Vorlesung 
für die Anfänger. Die „Füchse" 
sitzen, mit Kugelschreibern und 
Konzeptheften ausgerüstet, kreuz­
brav an den Tischen und hängen 
voller Ehrfurcht an den Lippen 
des Dozenten. Sie bemühen sich, 
jedes Wort zu verstehen, 
Geste richtig zu deuten, 
interessiert sie. Alles Ist für sie 
neu. Und der Lehrer könnte ei­
gentlich zufrieden sein, er hat 
seine Hörer gleich mit der ersten 
Vorlesung In Bann geschlagen. 
Und das Ist sehr wichtig. Darauf 
kommts Ja eben an.

Aber... Nein, der Dozent ver­
läßt den Hörsaal dennoch In be­
drückter Stimmung. Etwas hat 
bei Ihm einen bitteren Nachge­
schmack hinterlassen. Etwas hat 
er doch nicht hlngekrlegt. In der 
hinteren Reihe saßen zwei Mäd­
chen, die sich Immer wieder ab­
lenkten. Und wenn sie dann doch 
einmal Ihren Blick auf den Leh­
rer richteten, um Aufmerksam­
keit vorzutäuschen, lag In ihren 
Augen trostlose Gleichgültigkeit.

Dasselbe wiederholt sich auch 
In der zweiten und In der drit­
ten Stunde Was Ist eigentlich 
los? Dem Dozenten macht das 
Sorgen. Warum kann er diese 
Mädchen nicht für sein Fach ge­
winnen? Sind sie doch aus eige­
nem Antrieb an diese Hochschu­
le gekommen. Oder...

Er forscht nach, wie es sich 
mit Ihnen In anderen Fächern 
verhält. Das gleiche Bild. Unauf­
merksamkeit. Interesselosigkeit 
Gleichgültigkeit. Alle Bemühun­
gen der Kuratoren und des De­
kanats bleiben erfolglos.

Leider sind solche Fälle an 
den Hochschulen keine Selten­
heit. Und das Schlimmste Ist, daß 
solche „verlorene Schäflein" 
zuweilen mit Mühe und Not 
(vorzeitiger Abgang Ist nicht er­
wünscht) aus einem Studienjahr 
Ins andere, ja sogar bis zu den 
Staatsexamina .gelotzt" werden, 
und letzten Endes doch unver- 
richteterdlnge auf der Strecke 
bleiben, ohne etwas erreicht zu 
haben.

Woran Hegt es nur?
Um dieser Sache auf die Spur 

zu kommen, müssen wir etwas zu­
rückgreifen und uns In die Abl- 
turzolt versetzen.

Mittelschule. Das letzte Glok- 
kenzelchen Für die Abgangsklas­
se Ist der Schulunterricht für Im­
mer abgeschlossen. Nur das Abl-

jede 
Alles

Eine der Sehenswürdigkeiten der 
Stadt Arkalyk ist das Geschichts- 
und Heimatmuseum des Gebiets 
Turgai. Hier ist reicher Stof! über 
die nationale Befreiungs- und anti­
feudale Bewegung gesammelt wor­
den. Das Museum veranstaltet Zu­
sammenkünfte mit Teilnehmern des 
öroßen Vaterländischen Krieges 
und Arbeitsveteranen sowie Pio­
niernachmittage. Viele Menschen 
gibt es stets an der mit Bronzebas­
reliefs geschmückten Stele des ka­
sachischen Volkshelden Amangeldy 
Imanow sowie des bekannten 
Funktionärs der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates Alibi 
Dshangildin.

Im Bild: Die Abteilungsleiterin 
Kapisa Tulepowa führt eine Schüler­
gruppe durch das Museum.

Foto: KasTAG

tur Ist noch geblieben. Die letz­
te Hürde... und frisch hinein ins 
volle Menschenleben. Wohin 
aber? Das Ist keine müßige Fra­
ge. Selbstverständlich stehen bei 
weitem nicht alle Schulabsolven­
ten ratlos vor diesem Problem. 
Viele haben Ihren künftigen Be­
ruf schon längst gewählt. Dabei 
gaben ihnen ein gutes Beispiel 
Ihre Eltern, die mit größter Lie­
be Ihren Beruf ausüben und die­
se Liebe auch Ihren Kindern ein­
flößen. Von klein auf bewundern 
die Kinder die geschickten Hän­
de und die Begabung ihrer Ei­
tel n, und viele von Ihnen haben 
sich zur Zeit des Abgangs schon 
fest entschlossen, den 
oder den Müttern zu folgen. 
Freilich heißt das nicht, daß sol­
che Kinder niemals von dem Be­
ruf eines Kosmonauten, einer 
Schauspielerin, einer Sängerin 
usw. geschwärmt hätten. Es Ist 
nun einmal die Jugend, die ei­
nem beliebigen Beruf etwas Ro­
mantik abzwingen möchte.

Und dennoch Ist es 
leicht, die ersten Schritte 
chen.

Die gestrigen Schüler 
schreiten für Immer die Schwel­
le des Schulhauses, das für sie 
all die zehn Jahre Ihr zweites Zu­
hause war. Hier war alles so alt­
vertraut, hier fühlten sie sich si­
cher und geborgen. Und nun 
werden sie aus diesem stillen hei­
mischen Hafen auf Fall und 
Knall Ins offene Meer gestoßen. 
Wer kann sich da schon sofort 
zurechtfinden? Und wenn die 
Unterstützung der älteren, erfah­
rener Menschen ausbleibt, kann 
es zuweilen zu „Irrfahrten'* zu 
einer langen „Odyssee" kommen.

Die ersten, die solch eine Un­
terstützung gewähren können, 
sind zweifellos die Eltern. Und 
das tun sie auch mit größter Be­
flissenheit. Wer will schon sei­
nem eigenen Fleisch und Blut 
Böses wünschen? Ist cs aber das 
Richtigste, wenn sie die Berufs­
wahl für Ihre Kinder selbst be­
stimmen wollen, ohne ihre Nei­
gungen und Ihre Fähigkeiten zu 
berücksichtigen? Oder sollte man 
das überhaupt nicht Berufswahl 
nennen, was sie manchmal unter­
nehmen. wenn sie Ihre Kinder an 
einer Hochschule unterbringen 
wollen? Vielleicht ist es eher die 
erste beste Möglichkeit Ihnen 
Hochschulbildung zu verschaffen?

Ja die Eltern Ihre Sorge um 
die Nachkommenschaft Ist durch-

Vätern

nicht 
zu ma-

über-

Unsere Anschrift: 
KaiaxcKan C(_P, 473027 r. UcJiHHoipaa. 
Hom C.obctob. 7-ft 9Ta>K. «<bpofiHfltua0T>

~ Ti

Saftgewinnung
Nur aus sauber verlesenem, 

gewaschenem und nötigenfalls 
auch ausgeputztem Obst läßt 
sich ein wohlschmeckender und 
haltbarer Saft bereiten.

Beim Dampfentsaften stehen 
d 1 e vorgewärmten Flaschen 
zweckmäßig In einer Schüssel. iq 
die der Schaum beim randvollen 
Einfüllen überlaufen kann. Jede 
Flasche wird sofort mit einer 
Gummi- bzw. Plastkappe, die bis 
dahin In heißem Wasser gelegen 
hat, verschlossen. Der Saft bleibt 
ohne weiteres Sterilisieren halt­
bar. Steinobst braucht fürs 
Dampfentsaften nicht entkernt, 
Beerenobst nicht unbedingt ent­
stielt zu werden, bei Birnen und 
Äpfeln genügt es, sie mit Scha­
le und Kernhaus In kleine Stücke 
zu schneiden. Sehr gut schmek- 
ken solche Säfte, die aus mehre­
ren Obstarten bereitet werden. 
Belm Dampfentsaften anfallende 
Rückstände können für die Mar­
meladebereitung genutzt werden.

Sofern Saft roh und schnell 
verwendet wird, ist der mit ei­
nem elektrischen Gerät gewonne­
ne wertvoller als der mit dem 
Dampfentsafter bereitete. Für 
kürzere Zelt läßt sich roher Saft 
in der Eisschale des Kühlschran­
kes frisch halten. Bel sehr aroma­
tischen Säften/ genügt oft schon 
ein Würfel für ein kühles Ge­
tränk.

Das heute weniger übliche 
Seihen durch Tuch oder Beutel 
erfordert das Obst mit einer ge­
ringen Wassermenge (auf 1 kg 
1/4 1) zu erhitzen, bis der Saft 
austritt. Nur Kernobst und Rha­
barber werden mit so viel Was­
ser ausgesetzt, daß sie davon be­
deckt sind. Die kochende Frucht­
masse wird auf gebrühten Was­
serstoff gegeben und läuft in ei­
ne Schüssel ab. Nur rote Johan­
nisbeeren lassen sich abschlie­
ßend auspressen, ohne daß der 
Saft dadurch trübe wird. Der so 
gewonnene Saft wird — je 
nach Obstart und Geschmack — 
mit oder ohne Zuckerzusatz (et­
wa 250 g auf 1 1 Saft) kurz 
aufgekocht, randvoll in vorberei­
tete Flaschen gefüllt. Nicht aufge­
kochter Saft muß 25 Minuten 
bei 75 Grad sterilisiert werden. 
In gleicher Welse wird Obstsaft 
konserviert, der mit einem Zu­
satzgerät zum Fleischwolf gewon­
nen worden Ist.

aus verständlich. Sie möchten, 
daß die Kinder keinerlei Not In 
Ihrem Leben leiden. Vor allen 
Dingen, daß sie materiell ver­
sorgt sind. Sie wollen Ihnen 
Hochschulbildung verschaffen,
damit sie, wie ,sle meinen, ihren;,. 
Lebensunterhalt' sichern könnep*

Solange die Kinder noch klein? 
sind, haben auch die Eltern nur 
Ihre kleinen Sorgen. Mal helfen 
sie Ihnen bei der Erledigung der 
Schularbeit, mal wohnen sie ei­
ner Elternversammlung bei. Und 
sie zwängen sich dann schwerfäl­
lig In die kleinen Schulbänke 
und hören sich mit gemischten 
Gefühlen die Beurteilungen an, 
die das Junge Lehrermädchen ih­
ren Sprößllngen gibt. Alles an­
dere Ist die Sache der Schule. 
Und manche Eltern wissen nicht 
einmal, was In Ihren Kindern 
„keimt" und mit welchen Plänen 
sie sich herumtragen. Eh man 
slch’s aber versieht, stehen diese 
schon vor dem Abitur. Und nun 
beginnen die großen Sorgen. Die 
Sorgen um Ihre Zukunft. Man 
blättert In alten Notizbüchern 
herum, man sucht nach Adressen 
und Telephonnummern von frü­
heren Bekannten, die man aus Ir­
gendwelchem Grunde aus dem 
Gesichtskreis verloren hat. Man 
ruft an. Man fragt nach. Man er­
kundigt sich. Man braucht Ir­
gendwelche Beziehungen. Es wer­
den Verbindungen mit Hochschu­
len hergestellt. Mit Lehrern, mit 
Dekanen. Nein, beteuert man, der 
Junge (das Mädchen) hat in der 
Schule keine schlechte Zensuren 
gehabt. Keine Sorge, wir werden 
Sie nicht reinlegen. Er (sic) wird 
auch bei der Aufnahmeprüfung 
nicht schlecht abschneldcn. Aber 
Immerhin. Sicher Ist sicher. Lie­
ber Ich hab' dich als Ich krieg’ 
dich. Es kann allerhand dazwi­
schenkommen. Man kann nie wis­
sen. Sie müssen für ihn (sie) ein 
gutes Wort ejnlegen. 
soll’» nicht hängen....

Und die Wahl ist 
Und die Abiturienten 
zuweilen gar nicht gefragt, was 
sie auf dem Herzen haben. Sie 
werden nicht gefragt, ob sie über­
haupt Irgendwelches Interesse 
für diesen Beruf zeigen. Sic 
sollen studieren, um Hochschul­
bildung zu bekommen.

Und sieh, sie „bestehen" alle 
Prüfungen Und sie werden Im­
matrikuliert...

Ein Mädchen sitzt In der Vor­
lesung und kritzelt gelangweilt 
verschiedene geometrische Figu­
ren auf das Konzeptpapier. I.. 
Gedanken Ist 
Und sie weiß 
sie hier sitzt, 
liegt trostlose

An mir

getroffen, 
werden

In 
sie ganz woanders, 
nicht einmal, wozu 

In Ihren Augen 
Gleichgültigkeit.
Viktor BEFUSS

Ein Alleskönner aus Schtschutschinsk

Dem Heimwerker
Farbige Flächenbelebungen

Walzen und Wickeln. Das Be­
leben von Flächen durch Walzen 
ist weit verbreitet; es Ist ein ein­
faches Verfahren, und man 
kommt mit ihm rasch voran. Die 
hierbei verwendeten Leimfarben 
erhalten einen etwas größeren 
Lelmzusatz als solche für An­
stricharbeiten und müssen dünn­
flüssig sein.

Zu Lande, zu Luft und zu 
Wasser Ist der Fahrer Wladimir 
Astankow aus Schtschutschinsk. 
Gebiet Koktschetaw, in seinem 
Element. Das verdankt er Appa­
raten eigener Konstruktion, die 
die Aufmerksamkeit von Speziali­
sten auf sich gelenkt haben.

Er wuchs in der Siedlung 
Nlshnjaja Tambowka am Amur 
auf. Endlos konnte er den Erzäh­
lungen der alten Leute über die 
Ersterschlleßer dieser Region lau­
schen. Zu einer einheitlichen Ge­
stalt eines wahren Menschen 
verschmolzen sich für Ihn die 
Wesenszüge der Schlepperführer, 
die das sumpfige Taigadickicht 
bezwangen, der Seefahrer, die 
durch Sturm vorausfuhren, und 
der Flieger, die über die Wolken 
In das Kälte- und Eisreich stie­
gen.

An der Verwirklichung seines 
Traumes, den Weg zum Nordpol 
zu bahnen, hinderte Ihn seine 
Gesundheit, die bei weitem nicht 
glänzend war. Sein rastloses 
Wesen brachte ihn In das Zen­
trum des Kasachstaner Neulands. 
Er hielt Umschau und staunte.

Hier gab es alles, was er brauch­
te, um seine Ideen und Pläne, 
die Ihm die Ruhe raubten, in 
die Tat umzusetzen. Neben der 
Stadt gab es eines der größten 
..Meere" im Norden der Repu­
blik — den Schtschutschje-Sce 
— und ringsum von warmen 
Lüften umwehte hohe Hügel.

,,Ich wollte mit einer Allwet­
terjacht beginnen; das schien mir 
am einfachsten", erzählt Wladi­
mir Astankow. „Doch das war 
ein leichtfertiges Unterfangen 
von mir. Es verging viel " 
bis mein SchlfTleln aus drei auto­
nomen Sektionen endlich 
.Stapel' lief. Es war nur etwas 
größer als ein gewöhnliches Boot, 
dessen Tragfähigkeit jedoch 1,5 
Tonnen betrug."

Dann baute Wolodja einen 
Mlnl-Geländewagen mit drei Rä­
dern. Dabei hatte er ein weites 
Ziel anvlslert. Er wollte damit In 
der Umgegend Ausschau nach 
geeigneten Landeplätzen halten 
— für ein Segel- und ein Motor­
segelflugzeug, die gleichzeitig 
entstanden. Und nun ging sein 
sehnlichster Traum In Erfüllung:

Zelt,
vom

Er schwebte, er flog. Heute Ist 
Astankow eine anerkannte Auto­
rität unter den Enthusiasten der 
Segelflieger. Er ist Gebietsmei­
ster, gehört zur Republlkauswahl 
und Ist Sieger Im Wettkampf um 
den Pokal des Marschalls " 
sch kl n.

Nicht sämtliche Fahr-, 
und Schwimmfahrzeuge 
Astankow sind gegenwärtig 
Hause. Seinen Mlnl-PKW hat er 
den Rennfahrern von Alma-Ata 
übergeben, die sich für die Be­
sonderheiten der technischen Lö­
sung mehrerer Baugruppen In­
teressieren. Im Segelflugzeugfüh­
ren unterweist er die Jungen Mit­
glieder der örtlichen Segelflie­
ger-Sektion. Wolodja arbeitet an 
neuen Modellen. Dabei hat er 
Dutzende Gehilfen — für Ba­
steleien begeisterten Kinder des 
Wohngebiets. W. Astankow Ist 
schon längst zum Mittelpunkt 
ihres Interesses geworden. 
Gegenwärtig Ist diese Gemein­
schaft mit Hilfe der Deputierten 
offiziell als Kinderklub- für Tech­
nik „Kulibln" registriert.

(KasTAG)

Pokry-
Flug- 
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Belm Walzen Ist auf die senk­
rechte und nahtlose Führung 
des Walzapparats zu achten. 
Wenn in den Raumecken Strei­
fen Zurückbleiben, die schmaler 
als die Musterwalze sind, wird 
beim Walzen die bereits gemu­
sterte Fläche mit Papier abge­
deckt.

Neue
Fernsprechzentrale

Dieser Tage wurde Im Rayon 
Shar.mlnskl die Im Gebiet Seml- 
palatlnsk größte Fernsprechzentra­
le auf dem Dorf mit 1 200 An­
schlußnummern In Betrieb ge­
nommen. Die neue Fernsprech­
zentrale verbindet die Zentralsled- 
lungcn der Betriebe mit den 
Feldbaubrigaden, Farmen und 
den Weideplätzen der nomadi­
schen Viehzucht. Sie wird zur 
operativen Lösung der Produk­
tionsangelegenhelten und zur 
Verbesserung der kulturellen, so­
zialen Dlenstlelstungs- und 
dlzlnlschen Betreuung der 
bewohner beitragen.

Im Gebiet Semlpalatlnsk 
den die Siedlungen ln raschem 
Tempo an das Fernsprechnetz an- 
gcscnlosscn. Im ejftcn Planjahr­
fünft wurden In 53 Landwirt­
schaftsbetrieben Fern sprech- 
zentralcn gebaut was doppelt so­
viel Ist als geplant war.

(KasTAG)
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Begegnungen mit lljltsch. Erinnerungen an Lenin 
Wolodja unser Bruder und Genosse.
Erinnerungen der Geschwister Lenins 
Ernst Thälmann. Eine Biographie 
Luise Dornemann. Clara Zetkin. Leben und Wirken 
Hermann — • ~ 
Hermann 
Hermann 
Heinrich 
E. T. A.
Goethe. Faust 1 — 11 Urfaust 
Bernhard Kellermann. Das Blaue Band 
Theodor Fontane. Effi Briest 
Erwin Strittmatter. Tlnko 
Willi Bredel. Die Vltallenbrüder 
Willi Bredel. Erzählungen 
Dieter Noll. Die Abenteuer des Werner Holt. 
I. Band 
Dieter Noll. Die Abenteuer des Werner Holt. 
II. Band 
Herbert Otto. Zelt der Störche

Kant. Das Impressum. Roman
Kant. Der Aufenthalt. Roman
Kant. Die Aula. Roman
Heine. Gedichte
Holtmann. Märchen und Erzählungen

1.90

1,65 
4.25 
2,79 
2,28 
2.60 
2,20 
2,19 
2,26
2.41
1.41
1,94 
0,68 
1,82
4,16

2.33
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Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel
Rubel

2.26
1.60

Rubel 
Rubel

Das Wickeln von Leimfarben 
oder Ölfarben auf einen gleich­
artigen Anstrich wird mit einem 
Lappen aus Leinwand oder Gar­
dinentüll oder mit einem Rohle­
der ausgeführt. Der Lappen wird 
In die Wickelfarbe eingetaucht, 
grob ausgewrungen und zu einem 
faltigen Knäuel zusammenge­
legt. Ein gleichmäßig verteiltes 
Muster erhält man durch ständi­
ges Ändern der Wickelrichtung.

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung „Drush- 
ba". 473000 Zelinograd, ul Oktiab'skaja. 73, zu richten. Redaktionskollegium
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